





























Zafjet m uns ; Neifig ein zı halten die Einigkeit 
im Geift. 
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Himmelfahrt. 


N 


Ir = AN 


Die Stunde des Abichieds war fchneller 
gefommen. 

ALS bangende Herzen der Jünger gedadıt. 

Still find fie den Delberg hinan geflommen 

Nie damals in jener trübjeligen Nadıt. 

Da muftert der Meifter der Jünger Runde, 

Die tren zu ihm Ve troß Schwachheit ıımd 
ehl, 

Und das Wort der Verheifung aus feinem 
Munde 

Gilt ihnen, dem neuen „Reich Israel“. 
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Zum Abjchied fie jegnend erhebt er die Hände 
Und, fiehe, jchon fteiget er ichwebend empor 
Zum Himmel, damit er den Geijt ihnen jende 
Bom Vater herab, wie er fagte zuvor. 

Mit Staunen und jeligem Schauern fie ichanen 
Ihm nad), bis die Wolfe dem Blick ihn verhülft, 
Dann fteigen fie nieder in feitem Vertrauen, 
Daß Gott ihnen, twa8 er verheißen, erfüllt. 





Sal Newsfi. 






































Gott läffet Gras wanjen jr das Vieh und Saat zu Au des Bicnfehen 
" ba das Brod des Wenfcen Herz PInen: ‘% u 
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Himmelfahrt. 2 

Die Erde Bü jt im Maienflor 
Und jendet ihre Dirfte 
Zum lichten Simmelblau empor 
Dur) weiche Frühlingslüfte. 
Ein heil’ges Ahnen bat die Melt 
Süß trämend heut’ umfangen, 
Da unser Heiland, Gottes Held, 
Am Himmel eingegangen. 


ran fallt ein Lichtitrahl wırnderbar 
Von jeinem HSimmelsgange 

Sn3 Erdental und machet Flar 

Das Nätiel tief und bange. 

„Des Lebens Weg geht iiberwärts!‘ 
Der Himmel jtehet offen, 
Damit ein jedes franfe Serz 
) 


PVeginne neu zır hoffen. 


Und biit dir bis zum Tode Franf, 
Sn altem Sram gefangen, 

Meil alles, alles dir verjanf, 

Woran dur treu gehangen: 

So jchlag’ die mitden Mugen auf! — 
Laß fahren, was auf Erden, 

Un» jende Blie und Herz hinauf, 
Wo e8 will anders werden! 


Denn nicht verjiegt des Lebens Strom 
Wenn er ıum3 bier verfinfet, 
Er mündet dort im Simmelsdont, 
Mohin der Heiland minfet. 
Sienieden fir den Erdenzmiit 
Ließ er ums feinen Frieden, 
Ein Suchen des, das droben iit, 
Wohin er uns beichieden. 

(Meta Heuker-Schiweizer.) 





sn den Himmel eingegangen. 


Dies wird uns geiagt von Chriftus durch 
den Schreiber der Ebräer-Epiftel. Mit die- 


fem Eingehen in den Simmel ift der Weg- 
gang aus dem Sichtbaren und der Eintritt 
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in jeine, für uns noch jett verhüllte Serr- 


lichkeit verbunden. Der Tod hatte bei ihm 
nicht3 mit diefem Afte zu tun, Wie er fich, 
nach dem Willen Gottes, freiwillig in den 

Tod dahin gab, um hierdurch uns von des 
Todes Geralt zu befreien, jo itberwand er 
auch den Tod, eritand vom Grabe, erzeigte 
fih den Seinen als LXebendiger bin und 
wieder vierzig Tage, und fuhr darnad) tri- 
umpbierend auf zum Vater, und ging ein 
zum Simmel. So war e3 in dem gött 
lichen Heilsplan vorgefehen, welcher nım 
zwar durch ihn im leifche ausgeführt und 
vollendet, aber damit noch Feineswegs zum 
feßtendlihen Mbichluß efommen war. Tot 
jache fit, daf Christus fein Heilswerf fort 
fett, im SHerrlichfeitäleben, wo er nun am 
Tron de3 Vaters ericheint, al3 Soheprie 
fter, un8 vertretend ıumd fiir uns bittend. 
Sn diefer Amt3eiaenichaft wird er fortmwir 
fen, bi3 fein heiliger NRettersarm die ret 
tunasbedürftiae, verlorene Menichheit zur 
Niüc- und Heimfehr in des Vater3 Hmt8 
aebradht haben wird, meniaitens3 alle folche 
in ihr, die durch den Glauben an den eiwi 
gen, lebendigen Heiland fich diefe Seligfeit 
zu eigen machen mollen. 

Er ilt mın nicht bloß der Seinen Herr 
und Rönia, er it fiir immer nım auch ihr 
Soherpriefter. Dies Ant hat er Seit feiner 
Auffahrt, feit feinem Seimaana zum Vater 
periönfih übernommen. Wie er der ein- 
ige tft, der fiir un3 Titt umd Starb, To ilt 
er ach der alleinige, der da Iehet immer 
dar und bittet fir ım3. Nicht mehr in 
Rnechtsaeitalt nıım, nicht mehr in Schweiß 
und Mithe ımd Staub der Erde, nicht mehr 
‚nitten t°ı Sedranae de? Semwitkf3 der Jin 
denvollen Welt, nicht mehr auf Peraen, in 
Tälern und in der Riülite ringt er im Ge 
bet, nicht mehr in Gethlemane, nicht mehr 
am jehmahipollen Areuzesholz, Sondern in 
der Herrlichkeit, vor dem Mnacficht Gottes 
ericheint er jett ımd bittet fitr ım3. 

Melh ein umausspredliher Troit da3 
it, zır wilfen, wie Sohannes fchreiht: „Mir 


haben einen Fiürrfprecher bei dem Water, 
Selm Chriitum, den Serechten.” Sahen 


wohl die Sitnaer, die Zeugen feiner Sim 
rıelfahrt fein durften, Steiss eahırt oder 
doch aefithlt, da fie fo freudia berreat nom 
Simmelfahrtsorte hinmeneilten! Sicher 
Tih muR eine derartige Mhnuna ihre See 
len durchffuttet haben, fonit hätte der Mb 
ichied fih ja zu einem fait umerträalichen 
weitaltet. Ste firhlten den Stute fo nah, 
und ihr Erlöfer war da, obichon fie ihn ia- 
ben von binnen aehen. Das „Sch bin hei 
euch alle Tage” itherbritckte die Muft, ver- 
iheucht> alle Furcht md jedes hunae Pa 
gen. 


Nom Himmel fam er, zum Simmel aing . 


er wieder. Dort iit fein Tron, fein Mohn- 
plat, fein Seim. Dies hatte er dem Ni 
fodemus, den Simaern nd felbit den ar 
bäffigen Seanern deutlich zur neritehen ae 
aeben. Die Himmelfahrt Christi felhit 
itberfteiat ınfere Vernunft und affe ımiere 
PRegriffe. Es it uns nicht möalich, dieie, 
dem 1Webernatürlichen entiprımaene Tat- 
fache zu erflären. Das fonnten auch die 
Singer nit. Das Beite, was fie taten, 
war, daß fie ihm nachfahen und alaubten. 
Das fönnen, das dürfen auch wir tıın, we- 
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nigjtens im Geilte. Das Verftehen war ja 
auch nicht nötig, das Sehen unteritützte fir 
das weitere den Glauben. Nebitdem muß- 
ten Jie jegt deito mehr dejjen eingedent jein, 
daß ie in ihm, während dreijährigen Im- 
gangs, einen jaben, der zwar in Geitalt ih- 
nen gleich ivar, deijen Perion und Wefen 
aber von jeden andern geheimnisvoll ver 
ihieden war. Linerneßlich hoch ü ge 
er jeden an Seiftesfiilfe, an Reinheit, e 
var Ja, was feiner je war: lündlos, de: 
für Tag erivies er fich al3 der, in dent die 
ganze Fille der Sottheit leibhaftig wohn- 
te. Dies wurde flar in feinen Zehren, in 
jeinen wunderbaren Taten, auch in feinem 
freiwilligen Begeben in den jchmachbolfen 
Kreuzestod, in jeiner Auferstehung umd in 
leinen Erfcheinungen jeitdem, wo er au ih- 
nen redete von dem Neiche Gottes, da dann 
neite Begriffe von demfelben, wie in einer 


Morgendäammerung, für te anaebrochen 
waren. Vorfihtig, bedachtiam, weife, 
Schritt fir Schritt, mit aroßer Geduld, 
iwie auf Händen fie tragend, leitete fie der 
Meiiter dem erhabenen Tetten Triumoh 
entgegen. So vorbereitet waren fie vermö 


gend, Nirgenzeugen des Aftes zu fein, wel 
cher ihn der Sichtlichfeit entfirhrte und ihn 
in die Herrlichkeit des jeßt noch dem mensch 


fihen Blife Unfichtbaren veriekte. So 
mußte e8 geichehen. So mußte ihr Serr, 
Chriitus, zur Herrlichkeit eingehen. Da 


hatte menichlicher Nat und Erdenveritand 
nicht damit zu tun. Das find Gottes er- 
babene Wege, Diefe Erfahrung war nod 
nötiqa für die Mpoftelichar, damit fie her- 
nach von Geilt, der verheißen, erfüllt, ver- 
fiindigen fonnten, wa ihre Mugen aefe- 
ben, ihre Sande betaftet hatten, von Wert 
de3 Lebend. 

PBrophetiih ruft in friiheren Tagen der 
PWalmiit: „Der Herr fähret auf mit Bauch 
zen!” Ms Ehriltus ins Fleiih Fam, da 
rithrte und regte fich die himmlische Welt. 
Engel3sboten bezeichneten die Bahn, auf der 
er fommen jollte. Die Menge der himm 
fiihen Seericharen erichien bei den Sirten 
auf dem Felde. Wiederholt befonmt der 
Serr Engelsbefuche auf feiner Pilgerfahrt. 


Sie huldigen ibm nach der beitandenen 
Rerfirhung in der Wülte. Der Rampf in 


Sethjemane rief fie in feine Nähe. Sie 
leuchten am Grabe nad) feiner Nurferite- 
hung. Was anders fönnen wir unter der 
Wolfe veritehen, die ihn. aufnahm vor ib- 
ren Mugen weg, al3 die Engelicharen, die 
ihn jett bei jeiner Seimfehr, wie einit bei 
jeinem Singang, begleiten durfte. Eine 
Ehrengarde von zwei Zeuchtenden bleibt 
noch eine Weile zuriick, um den eritaunten, 
tief ergriffenen Siingern zu jagen: „Diejer 
Sefus, der von euch it aufgenommen gen 
Simmel, wird fommen, wie ihr ihn habt 
aefehben gen Simmel fahren.“ Er wird 
fommen, nicht mehr in Rnechtsgeitalt, fon 
dern in SHerrlichfeit und Araft, als der, 
dem alle Gewalt gegeben it im Simmel 
und auf Erden. Welbh ein majeitätiicher 


PRorgang fein Eingehen in den Simmel ge- 


wefen fein muß! Er weilt zurücd auf die 


ichwere Erlöferarbeit, die durch ihn voll- 
bracht worden ilt, und deutet hin auf das, 
was er jett dort‘ fein will, ein Hoberprie- 
iter in Ewigfeit. 
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Der Herr wird aufgenommen, 
Der Himmel freuet fich, 
Und jo freu’n fich die Srommen 

Mit ihm berzinnialidh; 

63 holen Sejum heim 

Die reinen Eherubinen, 

Die hellen Seraphinen, 

Er muß willfommen fein. 

Mas Wunder ijt e8, daß nun der Menfch 
yem Simmel jo viel näher jteht!. Die Ver 
bindung iit gemacht durch ihn, den Heiland, 
uniern Herrn. Sie ilt vollfommen in 
Ewigkeit. Der Menichheit Hoffen Iteht 
zum Trone, den fie ferner nicht mehr ängft- 
[ich zu umgehen braucht, denn fie hat ja 
dort nun einen Füripredher bei dem Ba 
ter, Dieier Fürfpredher jorgt uns dort für 
ein Erbe. Er hat ums verjeßt in die Kind 
ihaft Gottes und fihert uns Anteil zu 
haben an feinem Reich und an jeiner SHerr- 
[ichfeit. Er entreißt uns des Todes Macht, 
er erichlieit das Grab, er öffnet für und 
den Himmel und macht uns ewig felig im 
merdar, fo wir nur durch ihn zu Gott fom 
men. Und fo: 


Seh’n wir empor zu dem Vertreter, 

Still beten wir in Tränen an; 

Wir willen, daß ein jhmakher Beter 

Im Staube ihm gefallen Fann. 

Der Himmel zwar fällt vor ihm nieder, 

Doh! Hunderttaufend Subellieder 

Perdrängen nicht mein jchwaces Lied. 

Er fit, um mir, um ung zu dienen, 

Vor Gottes Angeficht erjchienen, 

Auf ewig Toll der Dank ihm glüh’n. 
Ausgew. 


- 





Zum Himmelfahrtstag. 


Die Himmelfahrt Ehrijti ijt der natürli- 
he Abichluß jeines wunderbaren Lebens. 
Sie it eine notwendige und unausbleibli- 
che Folge feiner Auferjtehung. Was hätte 
mit dem NMuferitandenen gejchehen jollen? 
Hätte er wieder jterben follen? Dann hät- 
te doch Ichlielich der Tod iiber ihn gefiegt. 
Die Simmelfahrt it fomit das einzig 
Denfbare und wir freuen uns deshalb iiber 
den hiltoriichen Verweis, den ung die Apo- 
jtelgefchichte davon bringt. 

Die Himmelfahrt Ehrijti war notwendig, 
wenn der auferjtandene Gottesjohn die 
Sunftionen ausüben jollte, die er fich jelber 
in feinen Erdenwandel zugefchrieben hat. 
Er, jagt, er jei der König eines großen 
Reiches, d. h. des Simmelreiches, und mo 
jollte er die Herrichaft itber diejes Neid 
ausüben, wenn nicht vom Sinimel aus? 
Dieier Gedanke war für die Künger nad) 
der Auferjtehung Chrifti zu aroß, als dah 
fie ihn hätten faffen Fönnen, Mber mit ih- 
ten eigenen Mugen fahen fie, wie er aufge- 
nommen wurde, und von der Stunde an 
war er ihr erhöhtes Haupt und fie wuhten, 
. daß er fortan im Simmel Iebt und regiert. 
Der Engel jagte: „Diejer Zefus, welcher 
bon euch it aufgenommen gen Simmel, 
wird wieder fommen, wie ihr ihn aefehen 
babt gen Simmel fahren.” Die Mpoftel 


baben deshalb nicht ohne befonderen Grund 
großen Nachdrucf gelegt auf die Mieder- 
funft des Herrn zur Offenbarung feiner 
Serrlichfeit und zur Vollitredung des Welt- 
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gerichtes. Wollte jemand die Wiederfunft 
Ehriiti leugnen, jo müßte er die Ehriiten- 
hoffnung fahren lafjen. Aber wer will ji) 
die Wiederfunft Chriiti denfen ohne feine 
Simmelfahrt? Chriftus ijt in jeiner ver 
flärten Zeiblichfeit den Simmel gefahren, 
deshalb fann er fich von oben her der ge 
jammten Menjchheit mitteilen. Er tut das 
durch die Ausgiehung des heiligen Geiftes, 
die am Pfingitfeft ihren Anfang nahm, und 
er tut e8 ebenfalls durch die buchitäbliche 
Erfüllung des Wortes: „Sch bin bei euch 
alle Tage bi3 an der Welt Ende.” 

Seit der Himmelfahrt ergeht an jeden 
Ehriiten der Ruf: „Suchet was droben ilt, 
da Ehriftus it, fiend zur Nechten Gottes.” 
Unfer Bürgerreht it droben und im 
Kampf und Streit der Erde werden mir 
daran erinnert, daß wir Glieder find an 
dem Leibe, dejjen Haupt Christus iit. Sit 
er nıın das Haupt im Simmel, jo wird er 
auch die Glieder dahin ziehen. Chriiti Er 
höhung it unfere Erhöhung. Er will uns 
geben zu fißen mit ihm auf feinem Stuhl, 
aleihiwie er itberwunden bat und ilt gejel- 
ien mit jenem Pater auf feinen Stuhl. 
Er fann nicht verherrlicht werden ohne jei- 
ne Brautgemeine. E38 ijt ein herrlicher 
Sedanfe für jedes Kind Gottes. Wir ba 
ben jeßt jhon Ehriitum zu unjerem gqro- 
ben Stellvertreter in den himmlischen Vor- 
böfen, und bald wird er fommen und uns 
zu ihm nehmen, damit wir bei ihn find in 
der Herrlichkeit und Teil haben an feiner 
Herrlichkeit und Freude. Wir werden fein 
Rolf fein und er jelbit Gott mit uns, wird 
unfer Gott fein. — ® 











„. „einignte Staaten 


Ranjas. 

Sillsboro, Ranjas, den 12. Mat. 
Werter Editor und Ufer! Weil es heute 
den Tag über jo fanft vom Simmel teäu 
felt, und im Garten n’cht zu Ichaffen acht, 
jo ift wohl jeßt die veite Zeit etwas fiir 
Platt zu jchreiben. 

E38 regnet oft, und folgedeifen aeht’3 
mit aller Arbeit draußen Tangjam, Das 
Korn in die Erde bringen it für die Män 
ner jeßt wohl das wichtigite, aber es heift 
warten mit Geduld. Viel Arbeit hat es 
des Negens halber jehon in manchem Kel- 
(er gegeben, das ijt dann oft nicht wenig, 
das Ihon in Sahren nicht jo gewefen ijt. 
Der Grund it jo voll Wailfer, da man jich 
wundern muß, wie nad) ein paar Tagen 
liebliher Sonnenidhein die Erde immer jo 
bald trodnet. Bei Gott iit fein Ding umn- 
möglich). 

Den 6. war bier die Sahresverjammm- 
lung des Hojpitald. Das Wetter war ganz 
gut, wenn auch ein paar Regentropfen fic- 
len, und die Verfammlung wurde ganz au 
befudht. E38 ilt doch viel wert, daß wir 
Frauen fönnen joldhe Beichlüffe mit anbö 
ren, denn fie find ja jo wichtig. Und wenn 
man die Berichte hört von einem Nahr, SO 
Operationen, das Erjcheinen 36 Feiner Er- 
denbürger, und dann noch von all den an- 
dern Kranken und den Sterbefällen (von 
den SO Operierten ijt nur ein alter Mann 
geitorben), dann fann man doch die viele 
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Arbeit der lieben Schweitern hören, welche 
jo treu und unermidlih Tag und Nacht 
mit einem freundlichen Gejiht und aufop- 
fernder Liebe dienen, und man jollte ihnen 
viel mehr Gegenliebe erzeugen, denn fie 
find es wert! nd man follte fie nie im 
Gebet vergejien. — Als ich eines Tages 
da war als fieben Operationen vollzogen 
wurden, To eine nach der andern, dann jah 
man jo recht wie emjig e8 doch manchmal 
bergebt, und man denft: Wie find die 
Menichen doch erit fertig geworden, ohne 
jolhe SHojpitäler. Ein joldes Haus ift 
ein Gnadengeihenf von Gott! 

Die Flufranfen find bier jett- beinahe 
alle gefund. ber in einigen Familien hat 
e3 hart getroffen. Bei Safob PBanfrat la- 
gen fünf zu gleicher Zeit, und der eine 
Sohn tit noch nicht geiund. Doch jieht es 
jeßt nach Beljeriwerden, wo jchon wenig 
Hoffnung war. Und jo hat eS in mehre- 
ren Samilien diefen Winter betroffen, 

Sonntag, den 11., predigte hier ein 
Stadsmiffionar W. Voth. Er erzählte uns 
vieles von der Miffion in Chicago. E38 iit 
doch wirklich wichtig, Toldhes zu hören, wie 
der liebe Gott doch itberall fein Werf trei- 
bet, wo auch) Satan am alleritärfiten ar- 
beitet. So erzählte er von SO Miffions- 
itationen in diefer Stadt von 3 Millionen 
Menichen. Und dann die Früchte des Evan- 
geliums. Smmer wieder muß man e8 
hören, wer da8 Evangelium annimmt als 
ein Mind, wo der Kindesglaube jo recht zu 
Tage tritt, da — ja, da hilft der Tiebe 
Gott am allermäcdhtigiten. Und wenn fie 
auch noch jo wenig willen! Die Gnade it 
jo groß! Mber wie fchver wird es aud) für 
die Miffionare, in jo einer Stadt zu ar- 
beiten, wo der Feind alle feine Wohnungen 
fertig bat und einladet. Die Miffionare 
braudden unfrer Fürbitte doppelt. Denn 
da8 Ende der gegenwärtigen Zeit wird 
fehr ernst, und wir follen wadhjam fein, 
und auffehen auf Nefum. 

Du biit’3, auf den ich blicke, 
DO, du mein ew’ges Licht! 
Der Erde Reiz verrüde 

Mir diefe Ausficht nicht! 

In meinem vorigen Bericht war ein Feh- 
fer, e8 follte heißen: Die Ewigfeit wird’8 
einjt, und e8 war: nicht. Diejes hatte ic) 
wohl verfehlt. Auf Wiederjehen! 

Selena Warfentin. 








Canada. 


Manitoba. 


Steinbad, den 13. Mai. Nachdem 
mir heute wieder dom I. Editor Schreibma- 
terial zugegangen ift, will ich denn aud) 
aleich wieder Gebrauch davon maden und 
eine Korreipondenz einjenden. Durd) den 
ichönen milden Regen wurden wir heute 
verhindert Kartoffeln zu pflanzen; doch 
der Regen iit und darf dem Erdboden jehr 
zuträglich fein, befonders dem Sraswuchß. 

Seihwiiter Franzens von Meade, fuh- 
ren heute per Auto ab nad) Zangham, Sa8- 
fatcheiwan, um dort noch Bejuche zu machen 
unter den Gejchwiitern ehe die Konferenz 
dort angeht, weldhe am 8. Juni itattfinden 
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jofl. NRegneriiches Wetter wird ihnen auf 
der Reife nicht jehr pajfen. 

Seitern Abend war bier in Steinbad) in 
der Holdemanner Kirche „Meeting“, Ein 
Beamter von Winnipeg zum Noten lreuz 
gehörend, hielt eine Nede itber die Angele 
genheiten de3 Noten Slreuzes. Sa, er legte 
e3 uns flar umd deutlich vor, wie die Sache 
-fich verhält und wa3 aetan wird, und noch 
mehr aetan werden fann wenn auch wir 
etiva3 beiiteuterten, auch an den berwunde- 
ten ımd verjtiimmelten Soldaten, die heim 
geichift worden find. Vor diefem hielt 
auch noch die „Nurje”, Pranfenpflegerin 
aus dem Hospital von Winnipeg, die Tich 
bier in Steinbach mehrere Wochen aufge 
halten hat ıınd in der biefigen Diitriftichu 
le Unterfuchungen vorgenommen hat um 
ter die Schitler wegen Sranfheitsanzei 
chen, eine Mnipradhe über Nflege und Be 
handlung derjelben. Dah Ssntereife unter 
den Leuten fitr folche Sache tit, bewies die 
jes, dab die aroße Rirche fait ganz voll be 
feßt war; freilich nicht allein von Steinhadh 
fondern auch von den ımliegenden Ort 
ichaften waren viele dazır erichtenen. 

Wie es Icheint, find dort im Sitden die 
Mädchen und Witwen zır wenta, fo daß die 
felben auch noch von bier aefıcht werden 
mitffen. Nicht Tängit Fam bier ein Nina 
ling von Nebrasfa ber ımd Tieh fich hier 
eine Sungfrau antrauten, wopon fchon be 
richtet worden tt, und mit diefem zugleich 
fam auch noch ein alter Witwer Nafob 
Harms von Montezuma, Kansas, her, und 
bat nach anhaltender Werbung in der Wit 
we Beter Penner eine Praut aefımden. 
Sie werden wohl in näditer Zeit ehelich 
berbunden werden. 

Seitern, Montag den 12., war in Grin 
feld in der Holdemanner Firche Begräbnis. 
Safob Rornelien, welcher fo hei zmei Nah 
ren franf aemweien it, und endlich doch dn 
bon erlöit ilt, wurde bearaben. Sein AI 
ter bat er etlihe Monate iiber 47 Sahre 
achraddt. Die Leichenprediat wurde von 
den Velteiten Nafob Kfaaf von Meade, vor 
getragen, der beraerufen it, den neıter 
mählten Melteiten Safob N. Dit zur befefti 
gen, Der Herr bamet Nerufalen im. In 
fer Fleines Sänflein bier in Steinbah muf 
und will fich noch vorläufig ohne reaelrech 
ten Welteiten belfen, nachdem unser Melte 
fter uns bier verlaflfen hat md it nad 
einem andern Plat gezogen, nämlich Dal 
mendy, Saßf. 

Peter Ejau hat fein Reitaurant, welches 
nicht auf jeinem Grumditiick Stand, auf fei- 
nem 2ot „gemovet“, ımm e8 dort zu einem 
ondern Geihäft oder auch zu einem Mohn 
haus zu verrenten, denn zu einem Reftau 
rant it Steinbach noch nicht angeleat. 
Ejauen aedenfen GSejundheitshalber eine 
Rumdreife nah dem Süden zu machen. 
Klima zu wechieln iit ja mitunter für eini 
ne auch jehr aut. Die alte Witwe Noh,. 
Thieffen, Gejichwiiter David Dörkfiens ihre 
Mutter, fährt heute den 14., per Bahn ab 
nad Zanabam, um ihre dortwohnenden 
Kinder zu befuchen. 

E38 Sicht auch bier jeßt fruchtbar an, in- 
dem e& jchon ein paar Mal etwas nereg- 
net bat. Mit der Saatzeit geht e8 zur 
Neige; mehrere haben nur noch Gerjte zu 
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jaen. Das Gras fängt auch jchon an, fehr 

empor zu fommen. Mit beiten Grüßen 

und Wohlwunfch, verbleibe ich wie immer, 
Seinrihd Rempel. 





Morden, Manitoba, den 12. 
Werte Rundihau! Sch will dir wisder 
einen Bericht von hier auf die NRundretie 
mitgeben. Die Rundidhau und der Freund 
Ssrael3 find die einz.aen deutihen Schrift 
ten, welche wir hier befommen. 

E3 gibt heute noch Leute, die bon Ser 
Ranzel predigen von einer quten Zeit, die 
die Welt nach dieiem Sriege jehen wird. 
Nichts Gutes iit zu erwarten; fein Friede 
it mehr zu erwarten bi8 Sejus fommt, Ja3 
meflianische Reich aufzurichten. Daher laht 
uns beten, wie Sejus feine Sünger bet 
lehrte: „Dein Neich fomme.“ Wir jollter 
heute vielmehr achtgeben auf die Lehren 
Sefu. Er belehrte feine Sünger qanz aec- 
naut wie und auch zu wer fie beten jollten. 

E3 find bier zwei „Benticoftal” Frauen 
von Winnipeg, die hier jeden Mbend in der 
Salle predigen. Ihr Hauptthema tit „Das 
Kommen Sefu” und „Befehrung und die 
Taufe des Heiligen Geiltes.” Shre Pre 
diaten fcheinen mir ganz am Plat zu fein, 
und e8 haben fich auch Schon einige befehrt. 
Shre Sebetsitunde nach) der Predigt Icheint 
uns aber etwa3 aus dem @eleife zu fein; 
al8 wenn zu viel Gewalt angewandt wird. 
x alaube, was da fehlt, das it mehr Er 
fenntni3, wie Paulus die Rorinther belehr 
te, 1. Sor. 14. 

Pred. Neufeld von Winnipeg predigt 
diefe Woche bei Brown ımd macht Pefuche. 
Sohn Sörken fuhr Tette Woche nach Wood 
worth, N. Dafota, Geichäfte halber. Die 
Saatzeit ilt mın bald wieder in der Per 
aangenheit. &3 wurde did8 Frühjahr ipät, 
troßdem der Winter ihön war: aber da3 
Metter it fehr aut. E38 hat fchon einiae 
Mal aeregnet, und fo fann da8 Späte nach 
acholt werden. Hier ilt e8 auch fo, wie 
N. Thomas von Shafter, Ealifornia, Taat, 
daf der Tiebe Gott das Land bewällert. Er 
macht es aut, und wir fißen unterdeifen in 
der Stube, Schauen zu und finaen ihm Zob 


Mat, 


lieder. Er weiß ja, daß wir dies alles be 
dürfen. Wenn wir bier dann eine Ern 


te haben, machen wir viel mehr als fie dort 
von drei, und haben alle die viele Arheit 
nicht. Mch, wie Schön tit unser Canada! 
DasLand wird bier mın immer teurer. Non 
itberall fommen Leute hier bei Morden 
Zand faufen Sie zahlen mın po SCH 
hi8 $12000 *itr eine Farm von 160 Were. 
Seftern, Sonntag, war ich bei dor „Ben 
trcoft8” auf der Verfammlunma. Sie pre 
digten wieder, daß Nefus bald *ommen 


werde. Viele Zuhörer zeigten ein mıt8 
Sontereffe. Die Halle war aanz voff. Mher 


biele hatten’8& ihren Spott, Yachten, fchrieen, 
und pfiffen, um die VBerjammlura zu jtö- 
ren. Und unter diefem Böhel fahe ich 
auch folche, die „aute”“ Mirchenaänger find. 
Solches erlauben fie fih am Sonntag und 
neben doc vor, den Sonntag heilig zu 
halten. Wenn es mir nicht gefällt, die 
Leute anzuhören, warım dann nicht Tieber 
zubauje bleiben und lieber für die Leute 
zu beten? E83 geziemt fich nicht fiir ums, 
die wir vielleicht bejjere Erkenntnis haben, 





28. Mai. 


Andersgläubige „von oben runter zu mae- 
chen“. Es mag dod) etivas Gutes tun, was 
fie madjen. Daher prüfet alles, und das 
Sute behaltet. 

Sranz Sörken. 


Sasfatcheivan. 


Serbert, Sasfatheivan. den 1%, 
Mai. Den eriten Gruß nach der „Slır“ au 
alle Rundichaulejer und Ten Editor! 3 
bat lange genommen, bi3 man wieder ge 
börig und ganz bergeitli wurde, zudern 
befamen mir bier bet Serbert mich feine 
deutjche Zeitung mehr, an fonnte nicht ' 
biel erfahren au3 der Fırne. Viele, vivo 
jind beimgegangen! Na, wohl dem, der 
wirflich heim aing, um bei Ehriito zu jem 


allezeit. Der Dichter fingt auch jehr rich 
tig: Mas beut die Welt fir Freude? 
Shr Spielmerf it Vergänglichkeit, 1m. 
Mohl ein jeder jteht heute fragend: Was 


wird uns Sinterbliebenen doch die Zufunft 
bringen? 
Segenmwärtig it bier wohl jeder wohl 


auf und wirtichaftet auf dem Felde. Die 
meilten haben ihren Meer beitellt. Much 
Schreiber dieies ilt mit noch ein paar Tage 
fertig. 

Hatten fürzlich einen durchdringenden 
Negen. E3 tit abwechfelnd Ttürmifch md 
falt. Einige Felder itehen in üppig 
Srim. Der 6. April war der Tag, an dei 


wir einer Doppelhochzeit beimohnen durf- 
ten. Witwer Sohann Thiegen mit Mitive 
%. 8. Töws, als au Br. IYobann A. 
PRrandt mit Schw. Ana ©. Thiehen reid)- 
ten fich die Sand für’3 Xeben. 

Predbe fiir heute biemit ab und bringe 
den Brief auf die Voit, da ich zur Poit 
fahre. Mit Gruß, 
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Mennon, Sasfatcheiwan, den 8. Mat. 
Werte Nundihau! Ich will dir ein paar 
Seilen mit auf die Neife geben, Da wir 
das Platt eine Zeitlang nicht befamen, 
jo befamen wir auch nicht viel Neues von 
dort zu hören. 

Sch wurde beauftragt, die Silberhochzeit 
der Geichwilter Ahr. B. Diefnanns ein we 
nig zu beichreiben. E8 ilt jchon etiwas ver 
ipätet, aber der Grund dafür ilt, dab wir 
das Platt nicht befamen. Das Felt var 
nämlich am 18. März. Die Pinder hatten 
ein Schönes Programm aufgemadt. Wir 
wurden zu Mittag eingeladen. E83 war ein 
iebr jchöner Tag, fo dak Gälte von nahe 
und fern kommen fonnten. Die Rinder hat: 
ten vorgeichlagen, dab ich die Ausführung 
des Programms leiten follte, was ich denn 
auch mit Gottes Hilfe im Gefühl meiner 
Wenigfeit tat. 

Die Gäjte hatten fich bis 2 Uhr zahlreich) 
eingefunden, und jo wurde mit dem Bro- 
aqramm angefangen, Die Einleitung mwur- 
de von 8. W. Funf, Bruder der Frau Did- 
man, gemadjt. Er las Naf. 2, 14—26 md 
machte wichtige VBemerfungen dazu. Aln- 
fpradhen wurden gehalten von Rev. 9. B. 
Schul md vom Melteiten Peter Schult. 
Zmwifchenein wurden dann Solos, QDutar- 
tett3 uf. mit Mufif gebradt. Die Ge- 
ichwijter befamen aud) Gelegenheit, uns ct- 
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was aus ihrem Eheleben zu erzählen. Der 
Bruder jprac) jich beionders danfbar aus 
für da8 Programm. Cr jagte, er habe et 
was erwartet, aber nicht jolh) ein Bro 
gramm. Er erzählte dann weiter, wie der 
Serr jie jo treu geführt habe, dab fte auch 
im Natürlichen nicht Mangel hätten. Sie 
haben ein jchönes Heim, Die Schiweiter 
iprach ich bejonders froh aus darüber, dah 
ihre Kinder ihre Herzen dem Herrn gege 
ben haben, und fie dem Herrn zujlammen 
(oben fönnen. 

Dann wurden Slückwiniche von der Ver 
lanımlung gebracht, und e8 wurde den Ge 
ihwiitern ein mancher Segensipruch mit 
gegeben. Zum Schluß wurde noch gebetet. 
Der innerlihe Menjch var geipeiit, aber 
die Seichwilter hatten auch fir den natür 
fihen Menfchen gelorgt. Die Gäjte wur 
den alle mit einem jchönen Mahl beivirtet, 
welches wir uns Icmedken ließen. MAlio 
hatten wir einen Tag des Segens verlebt 

Nun noch etwas von ımS. Se möchte 
alle Berivandte und Befannte willen lailen, 
da wir noch am Leben find ımd es jehr 
drod haben. Wir haben diejes Friibjahr 
gebaut, und dann ijt e8 drod. Mber wir 
freuen uns, dab es eine beifere Zeit aibt. 
Na, wir al3 Stinder Gottes jollten froh 
jein, auch in diefer Zeit, denn unfere Er 
lölfung nabt fih. Eure Mitpilger nad Zi 
on. 

8, E&. 9. Rlajfjen. 

Der „Wabhrbeitsfreund it gebeten zu fo 
pieren, 

WRarman, Sasfathewan, den 12 
Mai. 2. Br. Wiens, bitte, meme Nund 
ihau nicht mehr nach) Sutherland, Tondern 
nad Warman, Bor 43 zu Tenden, denn 
jeit dein 8. März find wir'in Warınan. 

Was tit die Bedentung des Wortes Aus 
erwähluinga? Die Bedeutung des Wortes 
Wahl tt auswählen, und die Muserwähl 
ten Jind einfach diejenigen, welche Gott als 
Empfänger bejonderer VBorredte auser 
wählt hat, weil fie in feinen Augen auser 
lejen und föltlich find. Die Frage tit num, 
ob diejes Muserwählen in Bezug auf den 
einzelnen Menichen ein abiolut willfitrli 
cher Aft Gottes tit, oder ob es eine gaivisfe 
Höhe des moraliichen Zebens oder ein Volk 
als eine Alaffe betrifft und dem Imdipidu 
um nur umter Bedingungen, welche es 
jelbit erfüllen muß, zuteil wird. 

Wir wollen uns an die Saudtterte diejer 
stage wenden und fie als Leitfaden der 
Frörterung in Verbindung mit den folgen 
den Säben betrachten: 1. Gott hat Nefum 
Ehriitum die KRöniasmütrde diefer Welt be 
Iichieden (2ırf, 22, 29) oder verordnet. Dies 
tat er, ehe der Welt Stand aeleat ivar. 
(Betri 1, 20), das heilt: Dieje Vorherver 
ordnung und fein Entichluf, die Welt au 
Ihhaffen, waren gleichzeitig. Es war micht 
berordnet, in welcher Gigenichaft er diele 
Stelluna Ichlieijlich einnehmen fjollte. Hät 
te der Menich nie aefimdigt, fo wiirde er 
fie allein in feiner Eigenichhaft als Schänte- 
eingenommen haben, Da aber der Men’) 
gefallen it, der uripriimaliche Ze fin 
nur noch durd die Erlöfung ansarfter: 
merden fonnte, jo wird Ehrtits jeine Ste’ 
lung fraft feiner doppelten Eigenichaft al? 
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Schöpfer und Erlöjer einnehmen. 

2. Gott hat verordnet, day alle diejeni 
gen, weiche darnacd) tracdhten, dem Cover 
bilde je’n2s Sohnes gleich zu jen, gerettet 
werden jollen, Rom. 8, 29. Dieje legiern 
nun Find Die Auserwählten. 

3. Er bat jedoch nicht verordnet, day ge 
wipe Sndividuen, ob jie wollen «der nid;;, 
an Ehrijtum glauben und gerettet iverden 
jollen, und dal gewilje andere Sndtviduen, 
obgleich jie es gerne tun würden, nicht au 
CHrijtum glauben fönnen und v.shalb zı 
legt verloren gehen mitlen. 63 it um 
jerer eigenen, freien moraliihen Entjeylic- 
Bung anheimgejtellt, ob wir Ehrijtum an 
nehmen oder veriverfen wollen. Wenn wir 
aber der VBorherverordnung oder Arzer 
wählung Gottes wirflid) teilhaftig werden 
wollen, jo müfjen wir als unvermeidliche 
Bedingung Ehriitum annehmen, an ton 
glauben oder mit iym verbunden jein. Auf 
die Frage der Annahme oder VBeriverfung 
Ehrijti wirft unjer eigener freier morali 
iher Wille zurüd, Auf dem Niveau des 
Slaubens an Chrijtum oder der Verbin 
dung mit ihm tritt die Vorherverordnung 
oder Auserwählung Gottes in Wirfjamfeit. 
Wenn wir uns auf diejes Yiveau jtellen, 
jind wir Objekte derjelben und werden 
Yuserwählte. Wenn wir von ih herab 
fallen, verlieren wir unjern Anjpruc ans 
Leben und hören auf, Nuserwählte zu jein. 
Daher werden wir ermahnt, unjern Beruf 
und Erwählung fejt zu machen (2. Betri 1, 
10.) Wir fonnen tun, was wir wollen: 
Ehrijtum annehmen oder verwerfen; alles 
itbrige iit außer unjerer Madt. Wenn wir 
an ihn glauben, find wir auserwählt und 
vorberbeitinmt, gerettet zu werden, jo ji 
cher, als der Tron Gottes jteht; veriwerfen 
wir ihn, jo gehen wir jo jicher verloren als 
die Sitnde bejtraft werden wird. 

Nach) Eph. 1, 4. 5 geichieht die Ermwäh 
lung und Verordnung durc) denjelbigen, 
d. hd. durch Ehriitum. ‚Wir werden zur 
tindichait gegen ihn jelbjt durch Ehriitum 
verordnet. Wenn wir aber Ehrijtun ver 
werfen, jo machen wir, joweit dies unier 
eigenes Schiekjal betrifft, alle dieje guten 
Abjichten und VBerheigungen zunichte. 

Sejchrieben und eingejandt von Abr. U. 
Sanzen. 





Alberta. 


X apdodv, Alberta, den 10. Mai. Der 
Weizen fteht jchön grün, und der Hafer 
wird jett geiät. Das Gras it auch jchön 
erimn, und die Kühe beifern fich an der 
Dil. E8 witrde uns jehr lieb fein, wenn 
noch mehr Deutiche berzögen, ich meine: 
Yiedergeborne, vom Geilte Gottes gelei 


- tete. 


billig und asıf jebr 
erten Terminen au faufen. Mehrere Vier 
0! fann man bier jo verfaufen, daß die 
halbe Ernte 03 bezahlt. Alio braucht der 
Snfer feine Furcht au baben, denn das 
Pond zahlt ich bier jelbit ans, wenn ce 
Fenrbeitet wird. &emitichte Rarmere: tt 
hier jehr gut. Das Land bier it micht 
Waldland: es aibt darauf etwas Wronefn 
ron ein bi drei Zoll dief und auf einigen 
Stellen find auch Weiden, aber doch) Fein 


Das Land it bier 
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Wald. Gute, jhmwarze Muttererde. Dod) 
ich bin nicht Agent, dat; ich will Geld ma 
hen. Aber ich glaube, daß doch Mehrere 
bier ein Fortfommen finden fönnten. 
Peter S- Stubb. 
Gnthüllungen in Zame Teer und was 
ji) darans entwirelte, 
(Aus dem „Bundesbote“.) 

Zame Deer,, 
Liebe Freunde! 

Die Gefithle auf der Montana Neferva 
tion Sind m den beiden lekten Monaten 
jehr bewegt gewejen, bejonders bier im 
Zame Deer, wo die Agentur tt. 

Ein Ehriit, bedritct von jeiner eigenen 
Simdbaftigfeit und der Simdigfeit des 
ganzen Stammes, hat dem Sndianerdepar 
tement in Waibington umd der allgemeinen 
Deffentlichfeit Enthillungen gemacht, wel 
che gewifje umfittliche Uebungen in den Ne 
ligionsformen der Cheyenne bloßgelegt Ja 
ben. Nie in unferer ganzen Erfahrung 
mit diefen Stanıme bat eine in die Ge 
beimnifje eingeführte Berjon den Mut ge 
habt, gegen die vereinigte Macht der Prie 
ter und Medizinmänner aufzuiteben und 
jie fitr ihre Webeltaten zur Verantwortung 
zu bringen. Es sit ein Triumpb, der es 
wert ilt, veröffentlicht zu werden, und ivenn 
Shr dieje Zeit mit uns durchlebt hättet, 
dann Wwirde e8 auch für Euch eine Sad)e 
von hödhitem Isnterefje jeim. 

Schon lettes Sahr fanı diejer Mamı, 
welcher io eingeführt war, mit jener Frau 
eines Abends zu uns und bat mit Br. Pet- 
ter allein jprechen zu dürfen. Hier in 
unierer Kleinen Studieritube jagte er: „Ich 
fann die Lajt meiner Sünden nicht mehr 
tragen; ih ımıl fie dir und der ganzen 
(Semeinde befennen. 30 2 ein Satho 
i£, aber der Ilnterricht, welchen - da emp 
fing, gab mir fein larcg 5 Veritändnins vom 
Chriitentum. Du balt mir bier in der 
Kirche die Abichenlichfeit meiner Siinden 
gegen Gott flar gemacht, und ich habe Fei 
ne Ruhe, bis ich jie befenne.“ 

Sit Laufe der Zeit wirfte der Sauerteig 
des Evangeliums weiter, denn er wurde 
dazu gebracht, die Lajt des ganzen Stam- 
mes zu fühlen und die endlichen Folgen 
für jen Volk zu erfennen, wenn diefe 
Uebel nicht ausgerottet würden. „wie eine 
Frage drängte fi ihm auf: „Wie fann 
die Macht diejes teufliichen Syitems für 
mein Bolf gebrochen werden ?“ 

Vor etwa 2 Monaten faın er wieder mit 
einem anderen Manne, welcher auch Zeug- 
nis geben wollte, und dieje zwei verlangten, 
dal; ihre Angaben ichivarz auf weiß nie- 
dergeichrieben würden. Sehr vorjtchtig 
ichrieb Bruder Petter fie in Chenenne nie 
der umd überjeßte jie damı ins Enafificdhe, 
und gab ihnen die Abichriften, um fte zum: 
Agenten zu nehmen, um diefelben in feiner 
Gegenwart zu unterfchreiben. Der Mzent 
unterfuchte die Sache noch etivas mehr, füg- 
te jeinen eigenen Prief bimzir und Tandır 
alles nad) Wafbington. Aırf irgend eine 
Meise fanı dies zur Kenntnis der Heiden, 
[snae ebe die Antwort kom, und jeden 
wiiteten fie förmlich. Cine gejeime Rat3- 


Mont. den 13. März 1919. 
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verjammlung nach) der andern wurde De- 
rufen mit allerlei verdedten Drohungen 
gegen diejen Mann und feine Frau, gegen 
Kriitlihe Führer in unferer Kirche, welche 
auch einen entichiedenen Standpunkt singe: 
nommen haben, und gegen uns, weil wir 
in der Rirche jolche Dinge predigen, welche 
folde Toren aus ihren eignen Leuten ma 
den. „Wir werden fie alle von der Ne 
jervation treiben, die uns in unjern heilig- 
jten Handlungen zu jtören und zu hindern 
juchen,” daS war das allgemeine Gejchrei. 
Hengitliche Ehriiten famen zu uns, uns zu 
warnen, aus Angit, dab folche teufliiche 
Pläne ausgeführt werden; aber der Agent 
traf jofort Maßregeln, dal irgend jemand, 
der jolche Drohungen ausitie, feinen Weg 
ins Gefängnis finden würde. 

Alles dies hat natürlich auf uniere Ar 
beit einen ungeheuren Einfluß gehabt; bis 
ber waren wir dadurch nicht beunruhigt, in 
dem Bewußtjein, daß dies ein unvermeidli 
er Kampf jei, wo immer das Wort Got 
tes gepredigt wird und Seelen unter jeine 
überzeugende Macht gebracht werden. E38 
muß notwendig Enticheidungen hberbeifiih 
ren. Die ihnen werden Mut gewinnen, 
jelbjt fihner zu jein, und die Zaghaften 
werden juchen, jich unter dem Schuß einer 
neutralen und freundlichen Stellung ge 
gen alle zu decfen, obwohl jie ihre Stellung 
al3 Ehriiten behaupten wollen, und nicht 
teilnehmen an den Sandlungen der Heiden. 

Wir hatten nad) dem gewöhnlichen 
Sonntagmorgengottesdienit eine&ebetitun 
de angefangen, welche den einzelnen Ehri 
iten Gelegenheit bot, ji) in Zeugnis, Ge 
bet und Gejang auszudrüden. Wir hatten 
jo einige jehr ermutigende VBerjammlun 
gen. Während alle unjere Ehriiten be 
haupten, daß fie mit dem Zeremonialleben 
der Cheyenne nicht3 mehr zu tun haben, 
jo wurde e8 bald flar, daß wir nur einen 
Daniel und wenige feiner Freunde hatten. 
Vohofah, den wir jehon in früheren Brie 
fen genannt haben, it ein geborener Fiih 
rer. Er nahm die Gelegenheit wahr ımd 
fpra in unmißperjtändlichen Musdrücken, 
wie er das jchon früher getan hat, Als er 
er bei einer diefer VBerjammlungen auf 
manche Formen des Zeremoniallebens be 
zug nahm, gab es joldhe Aufregung, dah 
mehrere Frauen murmelnd und murrend 
bon ihren Sißen aufitanden und hinaus 
gingen. Während die Lage eine bedenfli- 
he war, war es für Bruder Better md 
mich fait belujtigend. Wir haben e8 jeit 
dem mit einander bejprochen, daß in der 
eriten Kirche ohne Zweifel Paulus auch 
folhe Frauen wie unjere „Seveja“, die An- 
führerin in all diejer Unruhe, hatte, welche 
gerne Dinge jelbit in die Hand nimmt, ob- 
wohl fie jonjt ein jehr eifriges Gemeinde- 
alied sit. Deshalb machte er die Regel, 
dab von num an die Frasıen in der Gemein- 
de jchweigen jollten. 

Nachdem die Frauen hinaus gegangen 
waren, und die Ruhe wieder hergeitellt war, 
ftand der Mann einer derjelben auf umd 
tadelte den eriten Sprecher, daß er eine 
folde Störung gemacht habe, und fo die 
Gemeinde unter den Heiden in itblem Ruf 
bringe. Er jhloß, indem er jagte, dal er 
unter folden Umjtänden nicht beten fönne 
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und jegte fi). 


Mehrere Sonntage verjud)- 
ten wir, die VBerjammlungen fortzujeßen in 
der Hoffnung, dab ji) wahrere Einigkeit 
und bejjeres Verjtändnis unter den Glie- 


dern zeigen würde. Endlidy famen Boho- 
fa und jeine Freunde eines Abends be- 
jonders zu uns hier und jagten: „Wenn 
du noch länger jolhe Männer in unjern 
Sebetjitunden duldejt, welche deutlich die al 
ten Zeremonien bemänteln, dann iverden 
wir fommen, aber jejweigen und in fei 
ner Weije Anteil nehmen. Wir fönnen 
nicht glauben, daß es Gott gefällig it, 
wenn jo wenig Einigkeit it, und wenn un- 
jere Gebete im Widerjprucd; mit einander 
jind, ehe jie jein Ohr erreichen. 

Bruder Better und ich hatten die Sache 
Ihon vorher mit einander beiprodhen und 
lagten: „Gut, wir wollen mit den Ver 
jammlungen für jet aufhören. Wenn ihr 
drei zum Gebet nad) unjerem Haufe fom 
men wollt, jo jeid ihr herzlich willkommen.” 
So famen fie legten Sonntag abend und 
bradıten zu unjerer Ueberrajcyung mehrere 
andere mit, einer derjelben ein jtrenger 
Katholif, ein Anführer im WBeyotedienit, 
doc) einer, welchen wir zu gewinnen hoffen. 
Wir erfaßten jogleich die Lage, und hatten 
eine gejegnete Stunde zujammen, da jeder 
ein Wort des Zeugnijjes oder der Ermah 
nung gab und betete. E3 war E£lar, fie 
juchten Stärfe für den Kampf, und gewan 
nen neue Verfechter der Wahrheit und Ge 
rechtigfeit, denn die Antwort war von Wa- 
Ihington gefommen, und der Agent hatte 
Dienstag nachmittag beitinumt, die neuen 
Befehle den Priejtern und Medizinmän 
nern zu erklären. 

Der große Tag für uns alle fam end 
lich, und unfere Herzen erhoben jich in be 
tändigent und ernitlichem Gebet für unjere 
Männer, welche in der Tat gegen den gan 
zen Stanım aufitehen jollten. 

Bor Mittag fam ein alter Krieger, ziem 
lich beriigmt, und in Grinnell’s Teßtem 
Buch, „Ihe Fighting Cheyenne“, oft er 
wähnt, aber leider in diejent bejonderen 
Seremoniell der Sauptitbertreter, mit 
Surcdht und Zittern zu unferem Haufe, da 
er nicht wuhte, was jeiner wartete, in der 
Hoffnung, dab der „Eheyennejprecdher“ (Br. 
Better) fich jeiner annehmen würde. Wäh- 
rend der Stamm in feinen Drohungen iedr 
fiihn geivejen war, hatte viele große Furcht 
ergriffen. Diejer alte Mann jagte uns, 
daß er tagelang feinen Totengejang gefun 
gen habe. Wir juchten ihm zu verfichern, 
daß er für die Vergangenheit jchiverlich be- 
jtraft werden würde, aber dal er jekt alle 
diele böjen Dinge lafjen mitffe, und jein 
Volf antreiben, dasjelbe zu tun. Ein neu- 
e8 Leben gebe den Chevyennen auf und er 
jolle e8 nicht hindern. 

Bruder Better erbielt eine perjönliche 
Einladung, der Berjammlung beizumoh- 
nen, welche jech8 Stunden dauerte. Als er 
zurücfam, gab er uns eine lebhafte Schil- 
derung alles deijen, was gejagt und ge- 
tan war. €3 freut uns jagen zu fönnen, 
dab unjer Agent bier ein Ehrijt it und ein 
warmer linterjtüßer der Miffionsbemit- 
bungen, ein Verfechter von Wahrheit, Ge- 
rechtigfeit und Fleiß unter unjern nördli- 
chen Cheyennen. Mit großer Weisheit und 
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Takt erfaßte er die Lage bei diejer dent 
würdigen Berfammlung. Erit erflärte er 
die Natur der Krankheit, die Gegenwart 
von Krankheitsfeimen, wie dieie iibertragen 
werden, die Unwirfjantkeit und jelbit die 
Gefahr gewiffer Behandlungen, wie Blafen 
mit dem Mund auf Kranke, Medizin iiber 
ihn jpuden, ihn jaugen ujw. Er erklärte 
weiter, wie wirkliche Werzte in Schulen 
ausgebildet, und vom Staat bevollmächtigt 
würden, ehe jie Erlaubnis befänten, die 
ärztliche Kunjt auszuüben. Er fitgte bei, 
da wegen unmwiljender Behandlung im 
Falle eines, das fürzlich jtarb, einer der 
gegenwärtigen Medizinmänner des Tot 
ichlages angeklagt jei, und day er unter den 
Staatsgejeßen gerichtet werden würde, 
Meiter jeien die niederträdtigen Gebräu 
che aller Medizinmänner in einem Briefe 
nah Wajhington offenbart worden, und 
da Befehle gefommen jeien, mit jolchen 
Vergehungen in. genauer llebereinitim 
mung mit den Staat3- und Yandesgejeen 
su verfahren. 

Die Mienen entitellten und verfiniterten 
jih und malten auf manchen Gefichtern 
den böchiten Grad des Zornes und Grol 
les, mit Entichlojjenheit, einen möglicjit 
fiüihnen Stand einzunehmen. Gmer nad 
dem andern Stand auf zu iprechen, md je 
dem antivortete der Agent in einer jolchen 
Were, welche nur die höchite Achtung ver 
dient. Mlle verjuchten zu leugnen, day lol 
che jchändliche Gebräuche im Chevyenne-Ze 
remoniell geübt würden, Der Mann, wel 
cher fie bloßgelegt hatte, wurde aufgefor 
dert, wieder zu Iprechen, welches er in Ela 
rem Tone, uneingejchüchtert und furchtlos 
tat. Endlich erhob ich auch umjer alter 
Krieger, vom Alter gebeuat und gebred 
ch, bedritckt von mandhen jchweren Erfah- 
rungen und Widerwärtigfeiten in jeinem 
Leben, aber do noch mit dem Kampfes 
geist in fih. Er jehüttelte fich und zitter 
te förmlih vor Wut, al3 er die Anklage 
leugnete, und Ihlo mit der Serausforde 
rung, daß die betreffende Frau e8 magen 
lolle, vor ihnen zu erjcheinen und ihr Yeug 
nis abzulegen. Des alten Sriegers Nede 
erregte die Erwartung und das Gefühl 
eines jeden im Zimmer aufs Höchite, und 
e8 wurde dem Polizeihäuptling jofort Be 
fehl gegeben, zur Emmta zu gehen und fie 
aufzufordern, wenn fie dazu willig wäre, 
zu fommen und ihr Zeugnis abzulegen. 
Emma it in fatholiihen Schulen erzogen 
worden und hat eine tiefreligiöle Natur. 
Sie jagte mir, daß fie lange Zeit den Ruf, 
eine Nonne zu werden, erivogen hätte, aber 
endlich entichieden hätte, fie jei nicht quf 
genug. Sie bat in den Tetten ziwei Mona- 
ten allerlei Schmähbungen und Drohungen 
ertragen müffen, aber mit merfwirdiger 
Nube und Vertrauen jagte fie: „Sch wer 
de die Wahrheit jagen, und ich weil, Gott 
wird mich dafür jegnen.” 

Der Polizeihäuptling ging fofort, um fie 
zu holen, und in wenigen Minuten erichien 
jie mit ihrem winzigen Kindchen im Arm. 
Sie war die einzigite Frau im Zimmer, 
aber eine andere jchlüpfte hinter ihr ber- 
ein, mit durchbohrenden Augen und der 
teufliichen Mbficht, wenn möglich durch ihre 
Blicke die, weldhe ihr Zeugnis ablegen woll- 
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E3 war aud) ein Genur- 
re unter den Medizinmännern, um fie zu 
erihreefen, aber jte jagte mir jeither: „sch 
mußte nur für die böjen Männer beten, ich 
war nicht bange.” Sn der augenblidlichen 
gärmderwirrung fliiiterte Br. Better ihr 
zu: „Sprid) die Wahrheit, ich bete für 
dich.“ Der Agent regel um Ruhe, und 
dann fragte er jie die wichtigen Fragen 
während jedes Ohr im ee aufmerf 
jam horchte. Emma zögerte, dann gab jie 
ns Zeugnis, das die ganze beitä 
tigte. Welch ein Triumph! 
Eingeichiichtert und finjter ja die Schar 
der Medizinmännner da, welche vor furzem 
noch gegrinit und niit den Händen geklappt 
hatten in Nusficht des, wie fie dachten, 
leihten Sieges. Einer jtand auf, um wie 
der zu verjuchen, den Unfall abzuwenden, 
aber wir glauben wirklich, eine höher. 
Macht verwirrte ibn, und er legte arcde 


te, zu beriwirren. 
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das Gegenteil von dem Zeugnis ab, das er 
beabjichtiat hatte, und befaunte, day im 
wirklich dieje Ichlinumen Dinge täten, md 
es ihre Wonne jei, es zu tum, umd er jei 
bereit, die Strafe dafiir zu tragen, umd 


wirrde, wenn nötig, fein Meffer in die einge 
ne Brust jtoßen. Die Uebrigen waren form 
lich betäaubt er ch jein Zugeitändnis, md 
einer der Ehriiten beimerfte nachher, daß 
Sott in der Tat mächtig iit, da er Dielen 
Mann jo veriwirren fonnte 

Yın Schluß richtete der Agent 
iharfe Worte an die ganze We} 
er !obte den fühnen Standpunkt welchen 
Emma und ihr Mann eingenom ı hatten 
und jagte, ein ı Mann wiirde jenen 
Revolver genommen haben und irgend je 
mand, der jolche niederträcdhtige Dinge, ID 


ziemlich 
elljiehaft: 


einer 


der bier jißende alte Säuptlt 2. ege ı jene 
Frau begangen hätte, erichollen haben. Ebe 
er ichloß;, forderte er Vohokas;, als Eheyen 


nesäubtling, auf, eine Anipracde an 
Sejellichaft zu halten. Seder Ichenfte ihin 
“äh spolle Aufinerfiamfeit wegen ei 


nme: obiwohT fie 
Iogie etiva: „Sa, 

ich Freie mic) 
Ihimubiger 


ner Stellung in dem Stan 
ihn bitterlich babten. Er 
ih bin ein Säauptling, ab 
jagen zu fünnen, nicht ein jo 
Häuptling wie die meilten von euch: Ihr 
habt euch als Liigner beivieien, md das 
jeid ihr auch. Wie ihr wghl wiht, hat die 
je Frau die Wahrheit gefagt, ihr Mann 
hat die Wahrheit gejaat, und da3 itebt feit. 
Was mich anbelangt, jo bin ih ein Häupt 
ling, aber viel mehr als das, ih bin ein 
Ehriit.“ 

&lücklicherweile ichloß die Berfanunlung 


ohne Tätlichfeiten, aber eS war aut, da; 
zrer ziianntengeichobene Schreibtiiche den 
Agenten und andere zwilchen ihnen ımd 


während Die 


ar 
ir 


der Wans etwas beichittten, 
indian:iche Bolizeimacht wirfiam in 
mer verteilt war. Ms der alte Säumtling 
iprach, erhob fich Teile einer der ° doliaif e”, 
um im Notfall bereit zu fein. An Schluß 
er Berfarmmlıng näberte fi) dem Anenten 
einer der Indianer mit vorgeblich freund 
hen Cefüihlen, padte ibn an beiten Ar 
men und gab thnm einen entichtedenen 
Schub. Schnell wie der Plik 'yramrer 9 
bofal; und der nelbe Fuchs ihm zur S 
löiten feinen Griff, während Noyofal; 8- 
andern Boliziiten, die wie Vildjäulen un 


ud 
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beritanden, tadelte. Diejer Mann wurde 
dann am nädjiten Morgen für jeinen 
freundlicyen Griff zur Verantwortung ge 
zogen und erhielt die gebührende Strafe. 

Unjere Chrijtenmänner, weldje im hef 
tigiten Kampf jtanden, hatten dafür zu 
leiden, aber die Hoffnung auf eine bejjere 
jeit für ihr Volf, wenn dieje teuflijche 
Wacht der PBriejter und Medizinmänner ge 
brocdyen ijt, erhält fie tapfer und fröhlid). 
Sie haben jchon oft über ihren eigenen 
Ausdruf geladht: „Wenn des Teufels 
Schwanz gefniffen wird, jo fängt er an zu 
quiefen.“ 

Beim NAbendbrot bemerkte Fräulein 
Broofover, daß jie jolde Männer, welche 
wagten, joldhe Enthüllungen zu machen, in 
dDiejelbe Klafjje mit jolden großen Männern 
wie Yuther jeße. Da jie jelbjt eine jtarfe 
Zutheranerin ilt, jo hat eine joldye Erflä 
rung um jo mehr Gewicht. 

Aber bedenkt, lieber Xejer, der Kampf 
hat erit angefangen. VBorgejtern Nacht Ipat 
fam ein angejehener Dann und jeine Frau 
jierher, um uns, wenn möglid), einzu 
jhüchtern oder auf ihre Seite zu gewin 
ner. „Es wird Unruhe geben. 200 unje 
ver Männer find willig, ihr Xeben für 1) 
ve heiligjten Dinge zu geben. Wir find 
gefommen, euch) zu warnen, jo daß ihr nicht 
itberrajcht werdet“ ujiv. Mit dein Schwer 
te des Geijtes, welches ijt das Wort Got 
tes, waren wir imjtande, ihnen entgegen 
zu treten, und ihnen jelbjt Erklärungen 
wie die folgenden abzuringen: „Sa, wir 
jind nod) wild, in dreißig Jahren werden 
wir dieje jchlimmen Dinge vielleicht beijeite 
tun, umd dann wird unjer Volk wirflid) 
gedeihen.“ Unabjichtlich fangen jich jolche 
itarfen Vertreter ihrer eigenen Taten in 
ihrem eigenen Neß, was für uns recht be 
ujtigend it. Durch ihre eigenen Erflä 
rungen werfen fie oft ein Licht auf gewiife 
Dinge, dab wir fie leicht benußen fonnten, 
jie jpäter zu veriwirren. Aber, iwie gejagt, 
der Kampf hat erjt angefangen. Es iit 
nur eine Herausforderung an uns als eure 
Vertreter und euch als unjre Zeibwache, 
bildlich geiprodhen, jtandhaft zu jein im 
(Sebet und im Geben des Wortes Sot’ez 

Es it uniere Erfahrung gewesen, dad; 
das einfache Beben des Wortes in der Kir 
ce, in unjerenm Saufe, in den Wohnunger 
der ‚ndianer, jo dab eS von ihnen veritan 
den wird, der wunderbare Zauber iit, wel 
cher in dem Leben derer, die uns umgeben 
wirft. VBohofal war au) früher ein Be 
votemann, aber er bat völlig damit gebro 
chen. Der gelbe Fuchs war ein Beyote 
mann, und wir haben mit dem tiefiten In 
terefje in den letten zwei Sahren feine in 
neren Stänıpfe beobachtet, bis auch er frei 
it. Smweetmedicine und jene Frau jind 
au) frei von der Pevote; aber .vir fin 
den, dab fie immer noch ehvas von dein 
alten Zeremontenleben gebunden find; nidt 
dab Tie ihr Vertrauen in dasielbe jeßen. 
oder an irgend welchen Webungen teilneh 
men, jondern aus finanziellen Gründen, 
als Lehrer, weldhe von Kind auf damit be 
fannt gewejen jind. Wir beiteycn ara" 
dal fie gänzlich frei jein mihljen, 
eine wahre Macht für die Mirdhe unter ih 
rem Volfe jein fönnen, Der Manı, wel- 


ehe fie 
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cher der Regierung die Enthillungen mad) 
te, war ein PBeyotemann, aber it jegt ganz 
lih frei davon als einem Vottesdienit. 
Sein Bruder, welcher ein jtrenger Satholif 
und aud) ein eifriger Beyoteprieiter ijt, Fam 
anı Sonntagabend zu Jte ter Öebetjtunde 
und betete mit uns. Die Männer machen 
ihren Einfluß geltend, um ihn aucd von 
dem PBeyote als Gottesdienjt zu befreien. 


Der jtärfite VBeyotefüidrer hier in Lame 
Deer kommt häufig zu unjern Gottesdien 
iten, und jagte Br. Better legten Sonntag 


morgen nad) dem Gottesdienit: „ES wer 
den viele Kügen über mic), gejagt. Sch bin 
ein gebildeter Mann. Ich fenne die Bi 
bel. Ich wei die Gebote. ch bete die 
Peyote nit an. Wie fönnte ich, da ich 
weiß, dab nur ein Gott und nur ein Mitt 
ler it, Sejus Chrijtus. Ich weib, dab 
ih) ein Sünder bin, aber ich A fie zu 
itberiwinden. Sch weiß, daß nur das Blut 
Seju Ehrijti mic) retten fann.“ Wir fönn 
ten noch viele andere Zeugnijje bringen, 
aber mein Aufjag würde ganz zu lang wer 
den, und Diele Jind ganz genügend, um zu 
zeigen, wie der Sauerteig des Wortes Got 
tes wirft. Wir zweifeln garnicht, dal; wir 
noch viele Niederlagen und Enttäujchungen 
erleiden werden, aber das hindert ung 
nicht, unjere gegemvärtigen Erfahrungen, 
ivie fie in Diejem Artikel gegeben jind, mit 
euch zu teilen. 

Sn Seinen gejegneten 

Bertha 8 Better 

PB. S. — Soeben ijt Nachricht gefom 
men, dab die Negierung bier in Yanıe Deer 
ein Sojpital und ein Gefängnis bauen 
wird. Ihr werdet vielleicht jagen, das ilt 
eine jonderbare Zujammmtenitellung, abeı 
wir find iiber dieje gute Nachricht jehr er 
freut. Es bedeutet einen Fortichritt für 
unjere Neiervation. Das Hojpital entipricht 
einem großen Bedürfnis, und ein jolches, 
um dejjen Befriedigung einige unjerer Sn 
dianer jehr gebeten haben. Das Gefäng 
nis wird ein pabender Blaß fein, um jolche 
zu halten weldye ungehorjan fein oder dem 
Sejete troßen wollen, und vielleicht wer 
den eine Anzahl Medizinmänner dort an 
landen, wenn jie fie) nicht entjcheiden, Ge 
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je und Ordnung achten zu wollen. 
Beridt 
von der Dirigenten-Berfammlung, 


abgehalten vom 6. bis zum 9. 

Marz, 1919 im Brudertal 

Bethans, Dalmeny, 
Sasfatchewan. 

Mit Entmutigung ichaute mancher bin 
aus zu den Tagen, in denen die Dirigen- 
tenverjannnlung abgehalten werden jollte, 
denn es drohte uns Faltes Wetter, und vie 
le Seichwiiter meinten, die Werlamndlım- 
gen witrden jchlecht bejucht werden. Jedoch 
als der 6. März fa, da nahıı das Wet- 
ter eine Menderung und wir ivaren avjeg- 
net mit angenehmem Wetter, jo dat; mi 
reichlich Vejuc) hatten. 

Donnerstag, den 6. März, veriainmelten 
fich mehrere Sejchwiiter, Dirigenten, Sän- 
ger, wie auch Liebhaber des Gejanges. Zur 


Fortiegung auf Seite 9. 
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— Br. Maron Zouds, welcher nad) Ar 
menien fuhr, um die Hilfsarbeit dajelbit 
einleiten zu helfen und die Zujtände zu un- 
terjuchen, it beimgefommen. Sonntag 
abend erzählte er einer aufmerfiamen Zu 
börerichaft in der biefigen Kirche von jei 
nen Erfahrungen und Beobadhtungen in 
den jogenannten Bibelländern. Die Not 
it noch jehr groß, obgleich von dem Am. 
Relief Committee jehon viel zu ihrer Lin 
derung getan worden ijt, und manche ent 
fernte Gegenden fünnen auch jett noch nicht 
erreicht werden, weil zum Schuß der Nah 
rungsmittel-Transporte die Bolizei dort zu 
ihiwacd) it. Es gibt auch in „Bibelländern“ 
Leute, denen die Not anderer weniger wid) 
tig iit als Selbjtbereicherung, jogar auf 
ungejeglichem Wege. 


— Armenien tt, wie viele Zeute behaup 
ten, beiveifen zu fönnen, das von Kriege 
am jcehwerjten betroffene Zand. Unter für 
filcher Obrigkeit jtehend, hatten die arme 
niichen Einwohner immter joweit jie, wenn 
auch nur dem Namen nad), Chriiten waren, 
wenig Gelegenheit, in Ruhe und Frieden 
ihr tägliches Brot zu erwerben und zu 
ejjen. Aber während des Strieges tiberitie 
gen die Graujamfeiten, denen fie vonjeiten 
ihrer mohammedaniichen Mitbürger und 
Regierung ausgejeßt waren, alles was Tie 
vorher erfahren hatten. Man jollte alfo 
denfen, dal ihr Elend ein allgemeines war, 
aber wie Br, ZLouds uns erzählte, dann fin 
det man dort auch jett noch aanz qut ge 
näbrte und gefleidete Zeute, die rubig ihren 
Tabaf rauchen, als ob e3 feine Not gäbe 
oder gegeben habe. Chrijtliche Xiebe hat 
wenig mitzuiprechen in Sejchäftsiachen. 





— Sn Canada dürfen unjere Lejer die 
NRundichau wieder lejen, und einige derjel 
ben haben uns auch gleich etwas von dort 
berichtet. Wir bitten um mehr Nacdrich 
ten von dort aus allen Gegenden, wo Men- 
noniten wohnen. Bolitif mu; jelbitver 
ftändlich ausgeichlojien jein. Aber wenn 
wir gerne Berichte von Canada lejen, und 
darum anhalten, dann jollten wir ums 
jelbit jagen, dat Lejer in Canada aud) ger 
ne Berichte aus den Vereinigten Staaten 
lefen und auch berechtigt find, folche in der 
Rundichau zu fuchen. Im Winter geht e3 
ja, aber im Sommer find e83 nur eine ganz 
fleine Zahl Getreuer, welche ji) die Mit 
be auflegen, für unjer WVlatt zu jchreiben. 
Wir fennen die „droc> Zeit“ des Farmers 
aus Erfahrung umd würds" faum wagen, 
in diefer Zeit mit einer Bitte um mehr 
Berichte zu fommen, wenn wir nicht wüh- 
ten, wie jeder LZeier vom Anderen chvas 
zu lejen erivartet, einerlei ob e8 Sommer 
oder Winter it. Die Lefer, welche jchrei- 


ben fönnten, jollten dazu ermuntert wer- 
den, da fie vielleicht der Meinung find, dat; 
ihre Umgebung es nicht gerne fieht, wenn 
fie über dort jtattgehabte Ereigniffe an die 
Rundihau berichten. 
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— Das Wetter ijt auch hier in Scottdale 
nicht immer jo wie man es gerne hat. Man- 
he Tage it der Himmel trübe und die 
Luft unangenehm fühl, bisweilen jogar 
falt. Man fragt jih) dann wohl, ob e8 
anderwärts nicht angenehmer jein wiirde. 
Doc wir haben jehon gejehen, dab Gegen 
den mit dem verjchiedeniten Hlima das eine 
gleich haben, dal das Wetter nicht immer 
angenehm ijt, und außer dem Wetter noch 
andere Umstände dazu beitragen, daß man 
immer wieder daran erinnert wird: „Sier 
it nicht unjre Heimat“; und wohl allen, 
die von Herzen jagen fönnen: „Wir wollen 
feine bier. Du Vater in dem Himmel, zu 
dir nur wollen wir.“ 








Dieje Woche haben wir mehrere neue 
Zejer in Canada befommen; aucd) jolche, die 
wegen zeitweiligen Verbotes, Deutjch zu le 
ien, die Rundjchau abbeitellt hatten, fangen 
an, fie wieder zu beitellen, weil e8 ihnen 
jeßt erlaubt iit. Wir find dafür allen danf 
bar, die dazu mitgeholfen haben, bejonders 
ihäßen wir das Verhalten der canadiichen 
Negierung zu diejer Sache, die es jih an 
gelegen fein ließ, allen Bürgern entgegen: 
zufommten, jorveit die herrjchenden Zujtan 
de es geitatteten, Man ijt jehr geneigt, 
die Aufgabe zu unterjchäßen, die eine Ne 
gierung in fritiicher Zeit zu löjen hat; aber 
man darf diejer Neigung durhaus nicht 
nachgeben. 





Nemand hat jich die Arbeit gemacht, 
das „Sleine in der Bibel“ zujammen zu 
juchen. In der Liite finden wir die folgen 
den Stellen der Schrift und Bemerfungen 
dazu: „Das Kind, welches in Bethlehems 
Stall geboren wurde in jo tiefer Niedrig 
feit, war der Sohn Gottes, der Schöpfer 
aller Dinge Yürwahr ein unicheinbares 
Neis. Nicht in Ierufalem, nit im No 
nigspalait, nein, im Fleinen Bethlehem, in 
einem Stall ging es auf. Der Zimmer 
mannsiohn, der in Nazareth aufwuchs, jei 
nen Eltern ımtertan, hatte feine Geitalt, 
die den Menichen gefallen hätte. Er war 
ein Menih und an Gebärden al ein 
Menjch erfunden. In Nazareth ärgerten 
fie fih an Ihm: „Sit diefer nicht der Sohn 
des Zimmermanns? SHeiht nicht jeine 
Mutter Maria und feine Brüder Nafobus 
und Nojeph und Simon und Judas? Und 
eine Schweitern, find fie nicht alle bei uns? 
Woher nun diejen dies alles?” (Matth. 
13, 55—56). In Ierujalem bie es: „Sat 
eva jemand von den Oberjten an Ihn ge- 
glaubt oder von den Pharifüern? Dieje 
Volfsmenge aber, die das Gefek nicht 
fennt, fie it verflucht!” (Bob. 7, 48 umd 
19.) Dennod war diejer Nejus der Herr, 
für welden Taufende von Menichen ihr 
Leben gegeben haben und Tausende heute 
zu geben bereit find.“ — Man fönnte 
bier noch) viele andere hinzufügen um zu 
zeigen, daß Gott nicht immer feine AIT- 
madt vor den Mugen der Menichen ent- 
faltet, wenn er Großes jhhaffen will. Es 
iit viel mehr der Fall, da er große Dinge 
aus Fleinen Anfängen entitehen Täht, 3. B. 
eine Welt aus nicht3 madjt. 








28. Mai, 





— Better jchreibt über das Sorgen in 
folgender Weife: „Wer jich mit den Sor. 
gengeijt einläßt und ihn durcd) Rechnen uny 
Vernunftgründe zu bejiegen hofft, wird nie 
mit ihm fertig werden; immer tauchen 
neue Wenn und Aber vor den bangenden 
Gemüt auf und hinter jeder Sorge eine 
neue umd jchiwerere, denn zu unsicher und 
zu vielen Möglichkeiten und Gefahren aus 
gejeßt ilt unjer Befiß und unjer Dajein und 
zuleßt verzweifelt die verwirrte Seele, So 
hörte ich einit die Hunde, ein lediger alter 
Bauer der Nadhbarichaft habe jich in feiner 
Scheune erhängt, weil er nur noch jechzig 
taujend Marf habe und einiebe, er milfe 
Ihlieglihh inS Spital. Wer ein für alle 
mal diejem Sorgengeiit den AMbichied gibt 
und bejchließt, nicht mehr für den fonmen 
den Tag zu jorgen im Vertrauen auf den 
Gott, der die Vögel nährt und die Lilien 
fleidet, dem lohnt Gott diefen Glauben an 
Sshn mit frohem Mut und mit jteter Hilfe 
bon oben. So fand ich in einer arınen Ge 
meinde im Gebirge eine Witwe. Sie hatte 
lieben Slinder, von denen der ältejte nod 
ihulpflichtig war, und war jo arıı, dal ala 
er einen geleijteten Dienit ınit dreißig 
Pfennigen bezahlt befam, fie danfbar ge 
riidrt ausrief: „Soviel Geld verdiene ich 
ja in einem ganzen Tag nicht!” Setzt find 
ihre Slinder alle eriwachien, gejund, arbeit 
jam und brauchbar. Gott bat geholfen: 
iwie, weil ich nicht, ift auch Nebenjache. Er 
bat Wege genug, wo wir feinen jehen.“ - 

seius jagt, wir jollen nicht jorgen, denn 
unjer Bater im Sinmel weiß, dal; wir das 
alles bedürfen, und er, der die Vögel un 
ter dem Simmel nähret, und die Lilien auf 
dem Felde Fleidet, wird auch uns fleiden, 


lleber das Wachstun des Chriiten 
tum oder der hrütlichen Kirche in don ver 
ihiedenen Nahrhunderten gibt der englische 
Siltorifer Sharon Turner, „ein Mann bon 
großer Gelehriamfeit und anerfannter Zu 
verläfligfeit,“ folgende Zahlen. Er jchätt 
die Zahl der Ehrijten im 1. Nabrbundert 
auf 500,000; im zweiten auf zwei Millio: 
nen, im dritten auf 5 Millionen, im vierten 
auf 10 Millionen, im fünften auf 15 Mil- 
lionen, im jehiten auf 20 Millionen, im 
fiebenten auf 14 Millionen, im achten auf 
30 Millionen, im neunten auf 40 Millio- 
nen, im 10. auf 50 Millionen, im zwölften 
auf SO Millionen, im 15. auf 100 Millio- 
nen, im 16. Sahrbhundert auf 125 Millio- 
nen, im 17. Sahrbhundert auf 155 Millio- 
nen, im 18, Sahrhundert auf 200 Millio- 
nen. ®Dieje Zahlen zeigen nur in einem 
Sahrhundert einen NRüdgang, der aber in 
den folgenden Sahrhunderten wieder vol- 
lig gut gemacht wurde. Fir das 19. Nahr- 
hundert dürfte jich die Zahl der Chriiten 
auf mindeitens 450 Millionen belaufen. 
Die Zahl der Ehriiten fiir das Nahr 1914 
wird auf 520 Millionen geichätt. Dieies 
unaufbaltiame Wachstum der chriitlichen 
Kirche zeigt, da Gottes Werf niemand bin- 
dern fann und feine Arbeit nicht ruhen 
darf. — Aber wir finden in den Gleichni- 
fen unjers Seilandes die Nede von Ilnfraut 
im Ader und find itberzeugt, dab; in diejen 
Zahlen eine aroge Menge inbegriffen it, 
die nicht8 anderes als Unfraut ift, von dem 
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Gelehrten aber nicht als joldhes erfannt 
worden ijt, weil er Jich bei jeinen Schäßun 
gen augenjcheinli nur an den Namen 
hält. 

„Die Toren jprechen in ihrem Ser 
zen: Es ilt fein Gott.“ Iejen wir im 58. 
Bialın. Bom Standpunkt der Bibel it jol 
he Behauptung eine Torheit, aber vom 
Standpunkt der Toren nicht, denn fie je 
ben, was vor Augen tt, und fafjen, was 
der Veritand des gefallenen Menschen zu 
falfen vermag. Da Bott jei, iit offenbar, 
man nterft es an der Schöpfung der Welt. 
Aber die menschliche Weisheit fanı nicht 
weiter als bis zu der Annahme, dab die 
bon ihnen geahnte Gottheit den Geichöpfen 
oder deren Werfen gleiche, und machten ich 
Bötter, die feine ( soriet waren. 
heit jolcher Steli gion rfannten DIE erlen 
dieifer Welt, die isseineniac: Toren 
in Gottes Mugen find, und verleugneten 
nicht allein die gemachten Götter, jondern 








überhaupt das Vorbandeniein eines Got 
te8. Für die Einfältigen und Um miindigen 
wie Sejus jie nennt, it c3 leicht, zu er 


ein Gott iit, aber wer einmal 
Dffenbarung 


x 
Nlny 
0} 


fennen, da}; 
entichlojfen tit, auf feine 
achten, jondern die Dinge mit feinem 
itande zu umterjuchen und jo fich ein eige 
nes Urteil zu bilden, wird bald vom rechten 
Mege abirren und nicht mehr die Fabıgkeit 


haben zu unterjcheiden, was recht oder um 
recht it; er twird vielimehr jenem Schiffs 
fompal; aleichen, dejien Magnetnadel durc) 


die Eimwirfung eines itarfen eleftriichen 
Stromes in older Weile umgewandelt 
worden ivar, daß ihre eine Spiße, die nad) 
Norden zeigen jollte, fi) von jeßt an bart 
nadig dem Süden zufehrte. d 


Man muß dem 
Worte Gottes, der Pibel, glauben, nm fern 
Tor zu jein, 


Ans Mennonitiichen Ntreiien. 





Steinbab, Manitoba, den 12. Mai. Ich 
fann berichten, dab das Wetter bier Tehr 
Ihön it. ES grünt jest jchön aus. Im 
Garten wird fleihig gelät. Margretb Fait. 


Barffield, Man., den 16. Mai. Wir ha 
ben bier fiir das Getreide genug Feuchtig 
feit erhalten. Das Wetter iit jchöon und 
das Getreide jehr im NMufgeben begriffen. 
Einen Gruß an Editor und Lejer. Abr. 
Dörkien. 


Schönfeld, Morden, Manitoba, den 6. 
März. Wir haben jett Ihöne Witterung. 
Es regnet heute den ganzen Tag: aber e8 
bat mehrere Tage jo geitiirmt, dat; e8 bei 
nahe nicht auszuhalten war. Wir boffen, 
dab; der Sturm jeßt nicht mehr jo jtarf wer 
den wird. Heinrich S. Nanzen. 

Sretna, Manitoba, den 12. Mai. 
ter Freund Wiens! Seid jo qut und An 


Wer 


dert meine Adrefje von Gretna nad Alto 
na, Bor 97, Manitoba, und berichte in der 
Rundichau, da wir find fünf Monate im 
Altenheim geweien und ziehen jett nad) 
Neu-Bergthal zu unfern Rindern. 3, 
Wiens. 


WHlennonitifche Bundfchau 


Hepburn, Sast., den 12. Wai. %. Br. 
Wiens! Es ijt hier ziemlid, troden, haben 
bis jegt nod) feinen Regen gehabt. Un 
jer Städtchen baut jehr. Wenn der Herr 
uns eine gute Ernte gibt, wird unjere 
Kirche wohl bald wieder zu £lein werden. 
Es jammeln jich die alten Gejchwilter jo 
um das Botteshaus, um es bejjer bejuchen 
zu fönnen. ine jchöne Gelegenheit, jo 
lange noch nahebei anzufaufen it. Mit 
beitem Gruß, Dacob E. Benner. 


Danitoba, den 1. Mai. Einen 
Einliegend jende ich 
eine Babe an E. Unrub, Sudien, und die 
Jahlung für die Nundidhau. (Bir haben 
alles Be g erhalten und werden es be 
jorgen. E).) Das Wetter ijt fühl und reg 
nerij ih, Die bejäten Weizenfelder find 
ichon grüm. Bon Stranfheit ıjt nicht viel zu 
berichten, Wrediger 9. Sildebrand fann 
nod) mmmer nicht gut gehen wegen jeiner 
weben Beine. Mit Gruß, Abram A. Suder 
man. 


„inkler, 
Bru; an Euch alle! 


4 


Bor 14, Srüntbal, Dean., den 14. Mai. 
Was die Witterung betrifft, jo jind nod) 
immer mehr fühle als warıne 
den 10. Meat auch noch initunter bedeuten 
de Nachtfröite gaivejen. Man Jchaute auch 
ihon nad) Regen aus, aber darauf lie der 
liebe Gott uns nicht lange warten, inden: 
geitern und aud) heute hier die Erde mi 
dent berrlichen Na erquickt wurde, jo dah 
nit Gottes Segen ji) alles Seavächs ei 
wickeln fann. Die Saatzeit ijt bier im 
vollen Gange, Der Weizen, hört man von 
vielen, it eingefät; Die YJarıner jind nur 
noch mit dem Säen des Hafers und der 
Serite beichäftigt. Der Gejundheitszuitand 
nt allgemerm zıemlickh aut. Der alte, le 
bensmide Grolvater Jakob Braun jtard 
den 7. und wurden den 10. d. Vits. begra 
ben. Sein Wlter war 93 Jahre und 20 
Tage. Grüßend Beter Siesbrecdt. 


Tage, bis 


Doland, Sitddafota, den 12, Mai. %. 
Editor! Sch will einmal verjuchen, etivas 
für die Nundichau zu Schreiben. Wir find, 
Sott jei Lob und Dank, nocd ihön gejund, 
welches ich allen Lefern der Nundichau 
winniche. Nm will ich noch etivas von der 
Witterung berichten. Die iit jett regne- 


riich, md die Wege find jehr ichlecht. Die - 


Selder find ariin. Unfere Sutterthaler 
Senteine in Spinf und Beadle County ha 
ben eine Gabe fir die Notleidenden in Si 


birien zujammengelegt, welches ich dir 
hiermit Ichiefe, damit Dur e8 dem Tteben 
Nruder Wiens jchilit. Danke im voraus. 


Einliegend ein Chef von $611,25, alio 
5610 für die Notleidenden in Sibirien und 
51.25 fir die Nundjchau und den Nugend- 
freund. Sch möchte auch ein Zeier derjel 
ben werden. Zum Schluß noch einen berz- 
lichen Gruß in Liebe. Euer geringer Bru- 
der und Mitpilger nad Zion. — Paul PB. 
Mändl, Schreiber. 


(Wir haben den Ched erhalten und wer- 
den alles gern bejorgen. 9.) 
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Dietriy) Wiebe, 
de, Nubland. Der Betreffende 










Bitte am Auskunft. 


leßtes 
Sahr jemand durch die Rundjchau befannt, 


Wenn ich recht bin, jo machte 
ein Nezept zu verfaufen babe von 
Stnochenarzt von Xichtfel 
Inoge sit 


daß er 


jeine Adrejje ienden! E. KR. Nırich, Dender 
ion, Webrasfa. Bor 69. 

(Fortjiegung von Seite 7.) 
Begrüßung wurde das Xied: stommt, 


N) 


Ariider, Ttebt nicht Itille“ 


gelungen. Br. 


3.2. Schulß las einen Abjchnitt aus Bh. 


} 


N 


ziwilchen 


daß berzlide Sarımonie 
Serrn beiteben, 


und erwähnte, 
Sejchwiitern im 


(Slauben und Vertrauen zum Derrn da Jein 


und das „sch“ in den 
drängt und nur 
den mitlle, 


\) 


Dintergrund ge 
Sottes Ehre aejucht wer 
wenn Gottes Segen auf der 
Arbeit des Sejanges ruhen jolle. Darauf 
las Br. B. 3. Harder einen Teil aus Eph 


5, machte etliche Bemerfungen und betete. 
Dann folgte ein Lied vom Ortschor. Nach) 


Diejem war eine Gebet 


und Befenntnis- 


Itunde. Mehrere Berjonen nahmen Teil an 


derielben. 
te hervor, 
Seelen zu Gott geführt, 
grimdet wurden im Worte Gottes, 


Yus den Befenntnifien leichte 
dal durch den Belang jehon oft 
andere tiefer ge- 
und daß 


manche getröitet und aufgehoben und nä 


bh 


D 


Lied No. 211 Ev. 
von 9. NW. 


1 


(s 


{ 


er zu Gott gebracht worden jeien. 
Darauf folgte die Uebung eines Xiedes 
on 9. WM. Schulg. Allgemeiner Gejang, 
Lieder. Pufifitbung 
Allgemeiner Gejang 
Schlußgebet von MW. 


. Wiebe. 
it Orgelbegleitung. 
„Daun. 
Die ziveite 


Sißung wurde am Donners 


ag. nachmittag abgehalten und zwar in der 


folgenden Neihenfolge: 


1. 


r 


> 


3. Aniprade. 


Eröffnung mit Lied und Gebet von 9. 


V. Schult. 


2. Webung eines Liedes von 9. B. Ian. 


Thema: „Sind wir bered 
tigt zu einem Mufihivung eines bejferen 
Sejanges?“ Diejes Thema follte von 
Br. Franz Värg behandelt werden, weil 
er aber nicht zugegen war, folgte freie 
Beiprehhung iiber diejes Thema. ES wur- 
de rege Anteil angenommen und mehre- 
re jprachen fich dahin aus, dab wir nod) 
lange nicht bis zur VBollfommenbeit des 
Singens gelangt find, und dab wir Taut 
Gottes Wort berechtiat jeien zu einem 
Aufihwung auf dem Gebiete des Gejan- 
ges. 

. Hebung eines | 


Liedes von 9. PB. Sant. 


5. Brobeleftion in Notenunterricht, . WM. 


.- 


— 


DD 


’. Allgemeiner Gejang und 


$. Sawatfy, Er erflärte das Noten- 
initem in furzen Worten u: gab Hebung 
im Tontreffen. 
Schluß mit Se- 
bet von 9. N. Wiebe. 

Dritte Situng, Donnerstag abend. 
. Eröffnung mit Lied, Leien des 107. 
Rialms und Gebet von 3. 3. Bärag. 
. Ein Lied vom Gejamtchor, geleitet von 
5. A. Schult. 

. Deflamation von Maria Rlafjen: a 
ce und Welt.“ 

















> 


= 

































































00 = er) 


wo 


> 


- 


r 
w 


Un So 


- 


ı:I1DOm D— 











10 


. Solo von V. ©. 
10. 
r1: 


12. Solo von 9. B. Ianz: 


. Unterricht in NWotenübung, von 8. 


. Sejang von V. ©. 
5. Schluß von B. I. Harder. 


. Mufit von H. A. Schulk. 
. Anipracdıe. 


Thema: „Wie fann man un- 
ter unjern VBolfe Sinn für flajjiichen 
Sejang weden?“ behandelt von 9. W. 
Wiebe. Die Hauptgedanfen waren fol- 
gende: (a) Man mu Anjtrengungen 
machen; (6) man mu ein Mujter ha 
ben, um auf den Weg zum Elajjiichen Ge 
lang zu fommen; (ce) man muß jich jelbit 
in Acht nehmen, die Gedanfen rein hal- 
ten, die Stimme üben, die Unterhaltung 
in Gejellichaften jollte etwas Wertvolles 
jein; (8) man jollte gute Birher lejen, 
und Liebe zur Natur haben. 


. Männergquartett, geleitet von B. K, Jan 


zen. 


‚ Allgemeiner Gejang, geleitet von 9. N. 


Wiebe. 


. Allgemeiner Gejana, aeleitet von 3. PB 


Schult. 

Sawakfy: „Ein Lied 
von Zion.“ 

Mufik von 9. B. Wiebe 
Allgemeiner Gejang. 

„Zur Seimat 


dort droben“. 


13. Allgemeiner Gejang, Ev. X. Wo. 202. 


Zum Schluß betete B. sd. Sanzen. 
Vierte Sisung, Freitag dormittan. 


. Eröffnung von 9. B. Janz mit Lied No. 


257 Ev. Lieder, Zejen eines Abjchnitts 
aus Dffb. ob. 5 und Gebet. 


. lebung eines Liedes mit Orgelbeglei 


tung, von V. ©. Sawatfy. 

$. 
Harder und 3. BP. Schul. Sie erreic 
ten ein gutes Ziel in der Arbeit. 
Samwakfy. 


— 


Fünfte Situng, Freitag nadymittag. 


. Eröffnung mit Lied und Gebet don 9. 


BP. Sanz. 
‚Aniprade. Thema: „Warum haben vie 


4 


le von unjern Ehören nicht Musdaner? 
von Isbrand Harder. ES wurden be 
merfenswerte PBunfte vorgefithrt, wie 
Chöre beitehen fönnten. SHauptgedanfen 
waren wie folgt: (a) E3 wäre qut, zwei 
Chöre zu haben, in welchem in einem der 
Sugend Gelegenheit geboten werden joll 
te, ji heranzubilden für die Zufunft. 
(b) Die Tagesichule jowie auch Eltern 
jollten mithelfen in der SHeranbildung 
des Singend. (c) Die Hauptbedingung 
it, den Sefang als ein Werf des Herrn 
zu betrachten und den Chören im Gebet 
beizustehen. 


. Hebung eines Liedes von VB. PB. Wiebe. 
. Hebung eines Liedes von BP. N. Sanzen. 
 Mufifirbung von H. N, Wiebe. 


Schluß 
gebet von B. I. Harder. 
Sehite Situng, Freitag abend. 


. Eröffnung von ®. I. Harder. 
. Sejang mit Orgelbegleitung, von 3. ®. 


Schult. 


. Quartett von 9. ®. Ianz. 

. Deflamation von 9. P. Wiebe. 

. Männerchor, geleitet von I. BP. Schulk. 
. Srauendor, von Schw. U. 3. Leppfn. 

. Anjprade. 


Thema: „Was it Gejang, 
Stimme, Ton und Gefühl in demiel- 
ben?” von ®. 3. Sarder. Er betonte 
bejonders: (a) Belang ilt da8 Bemuft 
jein der lebendigen Seele des Menjchen 


9. 


1 


1 
| 


1 
2 





Mennonitifche Bundfchan 


aller angenehmen Empfindungen. (b) 
Die Seele empfindet Eindrüde, welche 
durch die fünf Sinne auf die Seele ein- 
dringen und heibt Außerlicher Gejang, 
oder durch den heiligen Geilt auf Die 
Seele eindringen und heißt innerlicher 
Selang. (ec) Die Ordnung und Ge 
ihiwindigfeit der Schivingungen der 
Zuftiwellen dringen durch drei Sinne u. 
drücden auf die Seele Sinneseindrücde. 
Dreißig bis jechzigtaujendSchwingungen 
per Sefunde werden durch) daS Gehör 
empfunden, und man nennt ihn Schall 
oder Töne. Dreißig Schwingungen per 
Sefunde ijt der niedrigite Ton, und jech- 
zigtaujend der höchite Ton, den ein 
menschliches Ohr hören fann. Zmtichen 
diejen niedrigiten und den hödjiten To 
nen Jind elf Oftave und jeder Oftav hat 
jieben Töne, und man nennt jte die mufi 
faliichen Tonleiter. Achtzehn Millionen 
Schwingungen werden durch die Nerver: 
des Tajtens aufgenommen und werden 
genannt Hiße. Vierhundertjehzig Bill; 
onen Schwingungen werden durch die 
Nerven des Auges empfunden und wer 
den genannt rotes Licht. (d) Der Menjch 
it beichranft und Fann nur die oben an 
gegebene Anzahl von Schwingungen 
durch jeine Sinne empfinden, aber das 
Ohr umd Auge Gottes ijt unbejchränft 
und für Ihn find auc) die 365 Schwin 
gungen diejer Erde in einem Sabre, und 
die Anzahl der Schivingungen der an- 
dern jtieben Planete mufifaliihe Töne 
und bilden ein Oftad. Auch die ganze 
Schöpfung it ein Dftavd mufifalischer 
Töne oder eine Harfe mit ftieben Saiten. 
Doc) der Satan hat fie durd) feine Hand 
der Sitnde verjtimmt. Dieje veritinin- 
te Harfe hat Sejus Ehriitus am Streuze 
wieder geitimmmt, mit den fieben Worten 
am Kreuze, und fie bilden ein Dftap mu 





lifaliicher Töne des innerlichen Gejan 
ges. 

. Solo von Schweiter Eva Schmidt. 
Duett mit Orgelbegleitung, von Br. 


Aug. Schmidt. 

0. Brobeleftion mit auserwählten Sän- 
gern, wo Ton, Stimme und Gefühl zu 
ihrem Rechte fommen jollen, wurde vo 
V. ©. Sawatfy geleitet. 

1. Suitar-Solo von 9. ®. Jans. 

2. Zum Schluß betete 9. AM. Schulk. 

Siebente Situng, Sonnabend vormittag. 

. Eröffnung von ®. I. Harder. 

. Die Wahl der Beamten: B. 3. Harder 
wurde als Vorjiter gewählt, 9. BP. Wie- 
be als Schreiber und 9. WM. Schulk ins 
PBrogrammmfomitee. 

. Der Beihluß wurde gemacht, der Kon- 
ferenz näditen Sommer vorzujtellen, 
da% wir bier wiinjchen eine „Zofale Kai 
je” zu haben. 

. Es wurde weiter bejchlofien, daß 9. 8. 
Schul Uebungen im Singen auf Fol- 
genden Stationen geben jollte: Bordei. 
Salem, Bruderfeld, Waldheim, Sep- 
burn, Brudertal, Dalmenn, Aberdeen. 
Mit den Hebungen jollte jogleich nach der 
Saatzeit begonnen werden. Dem So: 
niitee wurde es überlafjen, die genau: 
Zeit zu bejtimmen. 


5. Sejangübung von H. A. Schult. 
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6. 


28. Mai. 
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. Sejangübung von PB. RK. Sanzen. 
. Sejangübung von PB. PB. Wiebe. 
. Sejangübung von 9. N. Wiebe. 
‚Schluß von Heinrich Friejen. 

Am Nachmittag wurden noch) einige 
Uebungen im Singen aufgenommen, dann 
fuhr ein jeder Heim, um fich vorzubereiten 
auf den nädjiten Tag für das Süngerfeit, 

Bericht von dem Sängerfeite, 
1. Eröffnung von B. 3. Harder, mit Lied 
und Gebet. 
2. Begrüßungslied vom Ortächor. 
3. Dalmeny Männerquartett, von B. A 
Sanzen. 


ee on | 


wu 


4. Salem Chor. 

5. Lied von der Verfammlung, Ev. Lieder 
No. 127. 

6. Sejamtchor, geleitet von 9. B. San. 


.Uniprade. Thema: „Der allgemeine 
Segen de3 Gejanges.” ES wurde fol- 
gendes erwähnt: Der Gejang lenkt die 
Sefirhle eines Menijchen. Ein mancher it 
ihon aufgerichtet worden durd) ein Lied. 
Ein Gejang erivect jchlafende Sünder, 
führt fie zu Sefu. Doc) eine Bedingung 
muß jein wenn der Sejang Gutes wir 
fen joll, nämlich man mul Gottes Ehre 
juchen. 

9. Mufif von H. WA. Schulk. 


“ 


10. Deflamation von Eva Schmidt. 

11. Mufif von 9. N. Wiebe. 

12. Gejamtchor, geleitet von 3. BP. Schule. 
13. Duett von Aug. Schmidt. 

14. Quartett von 9. PB. Sans. 

15. Männerchor, geleitet von 3. PB. Schult. 
16. Allgemeiner Gejang. 

17. Gejamtchor, geleitet von 9. N. Wiebe. 
18. Lied vom Brudertal Chor. 

19. Schlußgebet von Peter Schul. Da 


rauf folgte die Mittagspauie. 
Am Nachmittage. 
1. Eröffnung mit Lied Ev. Lieder No. 8 
und Gebet von 9. P. San. 
.Zied vom Brudertal Chor. 


3. Lied vom Gejamtchor, geleitet von B. 3. 


Wiebe. 


4. Deflamation von Maria Klafjen: „Sir 


— 


ce und Welt“. 

. Srauenquartett, geleitet von Schweiter 
Lieje Diefmann. 

Lied vom Gejamtchor, geleitet von W. ©. 
Sawatky. 

. Lied vom Salem Chor. 


w. 


7 
8. Lied vom Gejamtchor, geleitet von 9. 


PB. Sanz. 


9. Die Kollefte betrug $51.63. 
10. Frauendor, geleitet von A. 3. Leppfv. 
11. Aniprade. 


Ihema: „Der 23. Pjaln“ 
behandelt von Heinrih PB. Schult. Er 
betonte: E8 läßt fich leicht und froh in 
dDanfbare Lieder einitinmen, wenn der 
warme Sidwind weht, wie auch heute, 
aber e8 fommt die Zeit, wo der Wind fi 
nach dem Norden dreht und dann heißt 
e°, auch einjtimmen in fröhliche Lieder. 
Nicht nur jollen wir, fingen und dem 
Herrn ipielen in unlerm Serzen, wenn 
wir uns in freudigen Stunden befinden, 
fondern auch) dann, wenn Trübjale fom- 
men, wenn die Wellen der Trauer uns 
iiberfehatten, jollen wir den Serrn Ilo- 
ben, ihm fingen und jpielen. Der Pial- 
mit jagt uns aud, warum wir den 
Serrn loben, ihm fingen und jpielen jol- 
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Ien, denn er hält jein Wort und jeinWort 
iit Die Wahrheit. Durch jein Wort tjt 
alles ge nacht. Seine große Macht, wel 
ce fih undeichräanft er zeigt, jpornt ums 
an, Ihm zu lobjingen. Sein Iron it 


nicht wanfelmütig, er iit feljenfeit. Des 


Seren Iron Itehet feit immer md ewig 
fih. Auf diefen großen Gott verlaijen 
wir uns und wir jind geborgen. Xiles 
diejes Stimmt uns fFrohbli und mutig, 


einzuitimmen in Zobgejänge. 


12. Mufif von 9. N. Wiebe. 

13. Männergquartett von Sepburn. 

14. Sejamtchor, geleitet von B. K. Sanzen. 
15. Männerguartett von 3. B. Schulk. 
16. Mufif von B. 3. Wiebe. 

17. Männerguartett von Sepburn. 

18. Solo von 9. B. Yan. 


re 


Zum Schluß betete BP. 3. Harder. Dann 
jang die Verjammlung noch das Nied: 
‚Seh’'n wir uns an jenem Strande”, wo 
rauf ein jeder beimfuhr mit dem VBorjaß, 
in der Zukunft mehr für die Gejangsjache 
einzuitehen, mehr fir die Chöre jowie für 
die Leiter derjelben zu beten, und mehr 
dem Herrn in unfern Herzen zu fingen. 

Air danken noch einmal den lieben Sän 
gern fir ihre Mithilfe, und allen Teilneh 

mern diejes Feites danfen wir für ihre 
Mühe, und hoffen, auch fernerhin Unter 
tigung von ihnen zu erhalten. 

WB. Wiebe, Schreiber. 


Ohrloff, Si?-Nuklend 

Tas Folgende entnebu a wir dem Dric 
fe, von welchem wir lette Woche jpracen, 
den rau B. Warfentin bon ihren Neffen, 
Sohn Wiebe, aus Nubland erhielt. Dei 
Brief wurde Ion im März 1918 aeiäırie 
ben, fam aber erit vor einigen Wochen bi 
an. 

rau Warfentin war jo freundlich umd 
itellte uns einen Brief ihres Neffen, dei 
diejer an ihre Tochter in Hanlas Eity, Frau 
Edna Alden, gejchrieben hat, auch zur Ver 
fügung, und wir danfen beitens für Die 
Sefälligfeit und bitten andre LXefer, falls 
fie von drüben Briefe erhalten, uns diejel 
ben, jofern fie nicht ausichlieglich Privat 
briefe find, zuzuitellen, damit wir den Ze 
jern, die ja immer von drüben hören mö- 
gen, etwas mitteilen fönnen. 

Der Neffe ichreibt: „Heute it es ihon 
ein Monat, dab der liebe Heiland meinen 
lieben, guten Papa jo plößlich auf dem 
Hofe bei der Arbeit zu fich rief. An der 
Tür beim Sauje auf dein Hofe jchaufelte 
er Schnee, und als der Knecht ihn anblickte, 
Jah. er, wie Bapa, an der Wand angelehnt, 
an derjelben niederrutichte, und al8 er bin 
lief, jchon ohne Atem war. Mit Hilfe der 
beiden ihiwachen Dienitmägden wurde der 
Idivere Körper ins Haus zur Mutter ge 
bracht. Schwer war es für die liebe Ma 
ma, to ihren geliebten Nobann zu empfan 
gen, indem er zu aus dem Haufe ge 
gangen war. Nach beftigem Nurfen feitens 
meiner Mama jchlug er die Mugen auf, 
bliete eine geraume Zeit gen Simmel und 
Ihloß fie dann wieder allmählich. — Ind 
wo waren wir? Liejel lag totfranf im 


Soipital vor einer Operation, ich war in 
Hıflos jtand die 


Eihirten im Dienite, 
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liebe Mutter da vor der Leiche des lieben 
Baters, vor Aufregung, Schred und Ber 
legenheit nicht wijjend, was zu tun, und 
bitte ich Sie, liebe Tante, es uns nicht übel 
zu nehmen, dab wir Shnen erjt heute von 
dent Tode berichten. 

Sc) erhielt die Nachricgt mit Berjpätung, 
jo daß ih nicht zum Degrabnis fommten 
fonnte. Arm 2. Februar alten Stils jtarb 
er und alıı 8. YJebruar wurde er Aryr-rain 
D mwelden Schmerz und ıive (he Glend 
mußten die liebe franfe Manta a die 
Seichwijter am Begräbnistage erleben! 

Eine Näuberbande begegnete dem vom 
Sriedhof zurickfehrenden Leichenzug und 
ertlärte, jie jeien gefonmmen, den Herrn 
Sohann Wiebe zu beerben, was denn aud) 
gentacht wurde auf gejeglichen Wege. Al 
les Hab und Gut wurde auf Wagen ge 
laden und weggefahren. Da meine Saden 
auc) mit Bapas Sachen in einer Stube va 
ven, jo find auch meine Saden alle fort. 
Dbendrein wurde nachrevidiert, wie viel 
Geld in den Banken jei, und wurde jelbiges 
auch verlangt, und da zufällig ein Ched 
vont lieben Bapa ausgefüllt vorlag (? 
Ed.), jo mußte derjelbe ausgefitllt werden 
und jomit find wir mit den Tode unjeres 
lieben Bapas auc) ganz arm geworden, jo 
dal; wir nur das Geld, das zum DBegrab 
nis gebraucht wurde, nicht umftande jind 
zurüdzuftatten. 

Bor meiner Nücfehr aus Sibirien hatte 
man ung wieder nit Sontributionen belegt, 
die wir aber nicht imitande waren zu Zah 
len. Nichterfüllung der Forderungen ipird 
mit ITodesitrafe gerügt, und jo it man 
ichlinum daran. Der Breufße rückt näher 
und man weiß nicht, was nur die nächite 
Sufunft bringen wird. Ob wir uns nod) 
je einaral jeben werden, ilt eine Frage der 
Jufunft. Sott gebe es! 

Elf Tage reilte ich von Sibirien bis 
Dprloff, wo ich die liebe Mama frank im 
Bette antraf. 

Pin jeßt den vierten Tag bei meiner 
lieben Mama, die wohl etwas bejjer it, 
aber noch jehr ihwach. Liejel it auch nod) 
jehr Shivad), und der Eleine Bett wäre dieje 
Tage auc) fait geitorben, it heute aber ihon 
wieder aus dem Bette. Die beiden Mädels 
iind ichon ganz groß, die ältere, Aanes, 
geht zur Schule, und die zweite, Zenchen, 
geht zur Kinderichule. 

Nah Kamphaufen fönnen wir jebt auch 
gar nicht mehr binfabren, haben dort einen 
Seren Nachtigall, der dort unfere Stelle 
vertreten muß. 

An Einnahmen tt jekt fein Gedanfe 
mehr, ch wollte, daß Papa es auch fo 
machen jollte, als ich e8 zweimal gemacht 
babe, aber er wollte nicht; das wäre dann 
doch ficher. 

Um es bequemer zu haben, bat jeßt bei 
uns jeder Staat jein eigenes Seld. 

OD, wie gern wäre ich mit meiner Mut 
ter jeßt in einem Zande der Freiheit! Wie 
ichwer tit e$, dat; der liebe Vater nicht mehr 
it, und doch wie aut, da er all dem Nam- 
mer md allen Gewaltaften onen it! 

„Serold", Newton. 

Anmerfung des Editors: Mr. Nohann 
Wiebe war ein Sohn von Philipp Wiebe 
aus Ohrloff, oder auch ein Groffind des 
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weit und breit befannten Bahnbredders in 
der Kultur, namens Sobann Cornies. 
„Vorwärts“. 
Warnım haben wir die Bibel verlaflen? 
Klagelied eines Suden. 

Ss „südiichen Tageblatt“, das in Rew 
Morf ericheint, von mehr als 50,000 Er 
den geleien wird, befand jih im 4. Sep 
teınber des Sahres 1910 ein Zeitartifel mit 
der lleberihriit: „Warum baben wir die 
Bibel verlafjien?“ Der in der jiddtichen 
Miichiprache mit bebrätichen Buchitaben ge 
druckte Artikel it iiberaus merfvürdig. E3 
beißt darin: 

„Die ganze Welt liejt umd itudiert das 
alte Bud. Nur wir itoßen dasjelbe von 
uns. Der alte jüdische Seilt hat die Welt 
befieat, Die Bibel iit wieder gefrönt wor 
den al3 die größte Schöpfung, die die Welt 
bejißt. Die Britiiche und die Amerifani 
iche regen die ich mit der Muf 
gabe, die Bibel zu verbreiten, bejchäftigen, 
baben die Abrechnung ihrer Tätigkeit vom 
legten Sabre herausgegeben. Darans er 
jeben wir, da die Bibel viel mehr als 
irgend ein anderes Buch in der Welt ver 
fauft worden tt. Dieje Gejellicheften ba 
ben nämlich ftieben Millionen Bibeln in 
einem Sabre verfauft. 

Manche Suden werden die Wichtigkeit 
diefer Zahlen nicht empfinden. Ste we 
ven jagen: Haben die Britiiche und Aıne 
rifantiche Bibelgefellichaft fieben Veillionen 
Bibeln, die in A0O verichtedenen Sprachen 
gedruckt wurden, verfauft, was hat das mit 
uns zu tun? Dieje Gejellichaften find ja 
chriitliche, und fie haben es getan, um Ehri 
ttentum und nicht Sudentum zu verbreiten; 

as fünnen wir davon. haben? Mber mo 
cen die Hände, die fich mit der Arbeit, die 
ifel zu verbreiten, beichäftigen, chriitliche 
jein, der Geilt, der verbreitet wird, ijt der 
jidiiche. Mag die ddee der Bibelgejellichaf 
ten diefe iein, die Lehre Nefu zu verbreiten, 
jo willen wir doch, dal der Geilt, der die 
Welt bejiegt bat, aus der jüdifchen Thora 
(fünf Birher Mofts), aus den jüdiichen 
Nropheten kommt. Wir willen, dal das 
(Sute, welches die Ehriiten befigen, aus der 
Bibel fommt. Die fieben Millionen Bibeln 
welche verfauft wurden find fieben Millio 
nen Zeugen von unferer Größe, von un- 
jerer Einigfeit, von unserem Adel. 

Tauiende von Nahren find verflojien, 
jeitdem David, der Sohn Neffe, feine Gebe- 
te gelungen bat. Das Land, iiber welches 
der göttliche Sänger geberricht hat, iit ver- 
nichtet worden. Aber die Menichheit fud;t 
noch inmner Troft und Hoffnung in feinen 
orten. Tauniende von Nabhren Tiegt Se- 
laias im Grabe, aber feine Worte werden 
von Seichlecht zu Gejchlecht, von Epoche zu 
Gpoche überliefert; fie werden nicht alt, 
jondern leben ewig und behalten ewige 


ssriiche. Seit Nahrtauienden, bi8 auf den 
heutigen Tag, führt die ganze Welt Kon- 


furrenz mit unlerem fleinen Bibelbuch und 
fann es nicht befiegen. Große und mäd)- 
tige Literaturen find aeichaffen worden, 
Menichenrieien haben fi in die Simmel 
der Roefie und Bhiloinphie erhoben, aber 
feiner fonnte die Höhe der Propheten und 
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die Erhabenheit der alten Bibel erreichen. 
Umfonjt werdet ihr in der großartigen grie 
&iichen, römischen und modernen Literatur 
nad) etivas juchen, was mit der alten Bi- 
bel zu fonfurrieren imjtande wäre, Sn 
der Weltliteratur find nicht viele Sadyen 
berhanden, die einen ewigen, bleibenden 


Wert haben. Strömungen werden gebo 
ren und gehen unter, verjchiedene Richtun 
gen leben ihre Zeit ab und verjchwinden. 
Die Bibel aber tjt das Ewigite aller ewigen 
Schöpfungen. Sie ijt ohne Anfang und 
ohne Ende; fie iit jo beitändig wie das Rau 
ihen der Meereswellen, wie der Aufgang 
und der Untergang der Sonne. Die Grö 
Be der Bibel liegt in ihrer Einfachheit und 
Natürlichkeit, in ihrer reinen und tiefen 
Wahrheit, in ihrem tiefgehenden Durd)- 
dringen der menjchlichen Seele. Die Bibel 
it für alle gleich, wie die Schöne der Na 
tur für alle gleich it. Man braucht fein 
großer Naturforjher zu jein, um Die 
Schönheit des Meeres, des grünen Wal 
des, des mächtigen Berges zu verjtehen. Ge 
radejo braucht man fein großer Gelehrter 
zu jein, um die Bibel zu verjtehen. Das 
Meiier der Kritik, welches zerichneidet und 
aus großen literariichen Werfen lauter 
Kleingeld macht, fann der Bibel nichts an- 
haben, denn jie jteht höher als alle GHeiete 
der LZogif und al3 die Negeln der Kunit, 
höher als alle falichen Grübeleien der Phi 
lojophie, geradejo wie die Natur höher it, 
als alle Theorie. Die Bibel braucht feine 
Erflärung. Der arme Neger fühlt im 
PBialm diejelbe Siühe wie der engliiche Lord. 
Alle finden dort, was fie brauchen, der ein 
fache wie gebildete Mann, weil die Bibel 
zu dem menschlichen Herzen redet, und weil 
das Herz bei allen Menjchen dasjelbe tit. 
Des Menichen Leiden und Freuden find im 
mer diejelben. Die Bibel it daher der 
Spiegel der menjchlichen Seele, und des 
halb hat die Pibel gefiegt jelbit zu der Zeit, 
als die Tempel der Religion zu zittern an 
fingen. Lehren fann man befämpfen, aber 
die Bibel fann man nicht befämpfen. Die 
Verfuche, die zur Zeit des verrüdten Radi- 
falismus gegen die Vibel gemacht worden 
find, haben mit Banferott geendet. Die 
cyniiche und närriiche Weisheit eines Vol- 
taire gegen die Bibel hat jchon längit das 
legte Wort verloren. Alle Schichten der 


Kritik werden vergejjen werden, die Bibel - 


aber wird das bleiben, was fie gemwejen ilt. 
Die Welt ift vom Unglauben und vom trof- 
fenen wijjenichaftlihen Materialismus ent: 
täufcht. Die bejjeren Hlafjen der zivilifier- 
ten Länder fuchhen Erfriihung für die See- 
le, ein höheres Gefühl des Glaubens im 
böditen Sinne des Wortes, und fehren da 
ber zu der Bibel zurüd. Die Zufunft der 
Bibel iit groß, ihr Einfluß auf die Welt 
bat jich erneuert. Von den alten VBergen 
Nudaas läht fich die Stimme der göttlichen 
Propheten unter allen Menjchenfindern bo- 
ren. 

Das find die fröhlichen und jtolzen Ge- 
danken, die einem Juden in anbetracht der 
fieben Millionen Bibeln, die im letten Sab- 
re verfauft wurde, einfallen. Dabei iit aber 
noch ein weiterer Gedanfe vorhanden, und 
diejer ilt fein fröhlicher, nämlich diefer: 
Die ganze Welt kehrt zu der Bibel zurück, 
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die ganze Menjchheit jucht Belehrung aus 
unjerer Quelle, und wir jelbjt jtehen weit 
von ihr entfernt. linjere Bibel ijt bei uns 
jo fremd, als hätten wir mit ihr gar fei- 
nen Zujammenhang. Wie viele Juden le- 
jen die Bibel? Wie viele unjerer Jugend 
nahen Jich diejen Buche, auS dem wir bis 
auf den heutigen Tag unjere Kraft jehöp- 
fen? Wo fönnen wir auf jüdiiche Gejell 
ichaften zur Verbreitung der Bibel unter 
uns jelbjt Hinweifen? Wo jind unjere jü- 
dDiichen Studenten, welche die Bibel lejen 
und jie verbreiten, wie man jolche unter 
der chritlichen Jugend findet? Sudtiche 
junge Xeute find die größten Anhänger 
eines Gorfi und eines Mäterlein, aber An- 
bänger der Bibel findet man unter ihnen 
nicht. Wenige find der jüdijchen Häujer, 
in welchen man die Stimme der Bibel in 
irgend einer Sprache hört. Es ilt gewiß, 
daß wir unjere Bibel viel weniger lejen, 
als die Ehrijten. Womit können wir dieje 
Schmacd verantworten? Selbjt diejenigen 
welche ihre Kinder im SHebrätjchen unter- 
richten, vertaufchen die Bibel mit anderen 
Lehrbüchern, mit der Ausrede, die Bibel 
jei fein Erziehungsbud. Es ijt aber fein 
bejjeres Erziehungsbuc vorhanden, als die- 
jes ewige Bud). 3 





E35 hat ein Bolf erzogen, 
das mit einer ganzen Welt gefampft hat 
und doc) noc) am Leben geblieben tit. Zer- 
net die Bibel mit euren Kindern, wie Elein 
fie auch jein mögen! Machet diejes Buch 
zum Öenofjen der Jugend! Denn unjere 
ganze Vergangenheit ijt auf diefem Buche 
erbaut, und auf ihm beruht auch unjere 
ganze Hoffnung.“ So weit die lage des 
jidiichen Blattes. 

65 geht aus diefer Klage deutlich her 
bor, wo die Wurzel und das Grundiübel 
beim Judentum zu finden ijt, meint ein 
Wechjelblatt, nämlich im Abfall von Gottes 
Wort. Da lag jhon der große Schade des 
Bolfes zu Neiu Zeiten. Der Herr hält ih 
nen vor: „Blaubet ihr Mojes, jo wiirdet 
ihr auch) mir glauben, denn Mojes hat von 
mir gejchrieben.“ Er jagt ihnen weiter: 
„Um eurer Aufjäße willen hebt ihr Gottes 
Gebote auf.“ „Bergeblic) dienen fie mir, 
diewveil fie lehren jolche Lehren, die nichts 
denn Menjchengebot jind.“ „Sshr hebet auf 
Gottes Wort durch eure Aufjäte, die ihr 
aufgejeßt habt; und desgleichen tut ihr 
viel.“ 

Dem Abfall von Gottes Wort liegt jo- 
wohl im Judentum als im Chriitentunt al- 
ler Schaden und alles Unglück zu Grunde. 
Was nüßt alles Heulen und lagen, wenn 
man den Ratichluß Gottes verachtet! M. 


Eine Seele, die Chriftum verloren hat.* 





Eine Anfprache des Evangeliiten 
SHypin Sınith. 

Meine Votihaft tit voll trauriger, tief 
tranriger Wahrheiten, Sie hat zum Ge- 
genitand einen verlorenen Christus. ,.Mber,“ 
jagt jemand, „it es möglid, Chriftus zu 

* Diefe Anfprade des berühmten 2i- 
geuner-Evangeliiten läabt uns jo recht die 
Eigenart und die herzliche Eindrinalichkeit 
jeiner PBredigtweife erfennen. — Editor. 





28. Mai. 
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verlieren? Sch dachte, er jei der Finder der 
VBerlorenen.“ a, dur jeine ganze ir. 
diihe Tätigkeit bewies er es Flar, daf er 
der Heiland der Verlorenen jei. Er jagte 
bon fich jelbjt: „Des Menjchen Sohn iit 
gefonimen, zu juchen und jelig zu machen, 
was verloren ilt.“ Du jagit: „Sann je 
mand Chrijtus verlieren?“ „Wer jich din 
fen läßt, er jtehe, jehe wohl zu, dab er 
nicht falle!“ 

Die Berjon, von der man es in der gan 
zen Welt am allerwenigiten erivartet hätte, 
da fie Jefus verlieren würde, war die er- 
ite, die es tat — feine eigene Mutter. Und 
jie liebte ihn. Niemand hat ihn je mehr 
geliebt al3 Maria, wenn je einer ihn eben: 
jo lieb gehabt hat. E3 gab innige Sreiie 
göttlicher Xiebe, in welche Marıa mit Kejug 
eintrat, von denen wenige Menjchen je et- 
was wußten. Sie liebte ihn und fie ver- 
lor ihn. Sie verjtand ihn. Ich glaube, ie 
veritand ihn bejjer und mihveritand ihn 
doch mehr als irgend jemand in der Welt, 
Maria lebte in einer unbeichreiblich heil: 
gen und der Welt unverjtändlichen Liebes: 
gemeinjichaft. Und doch verlor Maria Ye: 
ju3, 

Auch du magit ihn lieben. Er mag dir 
jehr föjtlich, deinem Herzen jehr teuer jein. 
Du magit eifern für jeinen Namen, Tem 
Ehre und feine Nedte. Du magit jebr ge 
ihäftig jein in jeinem Dienjt . Du magit 
dein Leben daran jeßen, um jeinen Wıllen 
zu tun. Du magit verjuchen, jeden Tag 
deines Lebens, alles, was du halt, ihın zu 
iweihen. &3 mag das Erite und das Lete 
bei dir jein, daß du dich völlig fiir ihn er: 
flärjt. Aber jieh dich vor! Achte auf den 
Weg, den du deinen Füßen zu gehen er 
laubit. Achte auf die Sachen, mit denen 
du hbantierjt. Achte auf die Dinge, welde 
du deinen Augen zu jehen gibit. Prüfe 
das, was dein Herz erfaßt und feithält. 
Prüfe die. Bücher, die du liefeit, und die 
NRameradichaft, in der dur dich bewegit, oder 
auch) du wirjt Sejus verlieren. 

Sch Fenne feine jhlimmere Hölle als die, 
Sejus verloren zu haben und doch den An- 
ichein filh.geben zu wollen, als habe man 
ihn allezeit bei fih. Sch Fenne feine jchlim- 
mere Hölle, als Sejus verloren zı haben 
und doch von ihm predigen zu müljen. Du 
magit ein Gemteindeglied fein und Nejus 
verlieren. Du magit ein Diener fein 
und Sejus verlieren. Du magit ein Pre 
diger jein und Sejus verlieren. Du maglt 
ein Evangelijt jein und Sefus verlieren. 
(Sch weil e8.) 

Sch weil es! Obwohl e8 das lebte Ding 
in der Welt wäre, das ich tırm nröchte, fo 
weiß ich doch, da die PVewequng einer 
Hand von mir, oder der Blick eines Mraes, 
das Naufchen eines Hleides dazu Führen 
fönnte, daf; mein böjes Herz mich betrüge, 
wenn ich mich nicht zu meinem Herrn hiel- 
te. Gib acht, denn dur bijt nicht länger in 
Sicherheit, al3 du in Sicherheit bei Gott 
bilt. 

Maria und Sofeph verloren eis md 
wußten es nit. „Sie meinten, er wäre 
unter den Gefährten.“ 11rd de meiiten 
Leute in den Gemeinden die’es Pardes ımd 
anderer Qänder Ieben ebenfalls in der Met * 
nung. Wir nehmen in bezug auf ımiere 














ie 


111 


1q 
o 


er 


Ni 
e, 
|: 
in 
tt 
ıd 


re 
en 








ıd 


1919. 


Seele zu viel als fiher an. Wir jind nicht 
iorgfältig genug. Wir nehmen uns feine 
Zeit zur Prüfung. Wir jehwinmen mit 
dem Strom. Wir find in religiöjer Gejell 
ichaft und meinen, alles jei gut. Wir jagen 
eg iit die Gemeinde Gottes, und die Ge 
fänge find Gottes Sefänge, und alles iit 
gut. Aber du fannit die Bibel haben umd 
die Gemeinde, und die Gebete, und die Ge- 
fänge; und doch mag Sejus Ehriitus drau 
hen jtehen, abwejend jein und berachtet wer- 
den. Du magjt ihn verloren haben und 
haft e8 noch gar nicht entdeckt, daß du ihn 
verloren halt. Meister, öffne du mir die 
Yugen! „Sie meinten, er wäre unter den 
Gefährten.” Waren die Gefährten nicht 
religiös? Sa. Waren fie nicht im Tem 
pel geweien? Sa. Hatten fie nicht die 
jährliche Konferenz bejuht? Ta. War 
diefe jährlihe Zufammenfunft nicht das 
große religiöfe Feit? Sa. Aber fie famen 
zurücdt ohne Nejus. Das war das Betrii- 
bende. 

Mas nütt der Tempel und alle deine re 
ligiöien Uebungen, wenn Sejus dabonge 
gangen it? Was nütt die St. Pauls-Ha 
thedrale in Zondon, wenn Sefus nicht darin 
it? Site iit nur ein verherrlichter Stein- 
haufen; und mein Zigeunerzelt ijt die Aa- 
thedrale, wenn Sejus darin ilt. Chriftus 
macht einen Tempel daraus. Hier ift eine 
Gemeinde im Neuen Teitament, eine rei- 
de Gemeinde, die ein herborragendes ge- 
ieflichaftliches Anfehen genoß, eine verfei- 
nerte Gemeine, eine gebildete Gemeinde. 
Sie berief eine Gemeindeverfammlung md 
ein Beichluß wurde angenommen und in 
ihrem PBrotofoll niedergefchrieben, und hier 
it er. Sie fagten: „Wir find reich, und 
haben gar Jatt, und bedürfen nichts.” Gott 
blidte hinab auf diefe Gemeinde und 
Iprah: „Dur bift elend und jammerlih, arın 
blind und bloß.“ Das war die Gemeinde 
in Laodicea. Zu ihr Iprad) der Herr: „Sie 
be, ich jtehe vor der Tür und Flopfe an.” 
68 war Nefus, der an der Tür diefer chri 
ituslofen Gemeinde Flopfte. E83 war eine 
Gemeinde, die Ehriftus verloren hatte. 

Sch bin ein gut Teil in der Welt herum 
nefommen und bin gar manchen Gemeinden 
begegnet, bei denen Chriftus draußen jtand, 
Sch fenne Gemeinden, die feinen Prediger 
befommen fönnen, und wenn der Herr jel- 
ber fi al3 Kandidat dazu anbieten würde, 
jo würde er hinausgemählt werden. Mei- 
ne Brüder, mandje von euch mwiffen, daf 
dies wahr ift, denn mandhe von euch Fön- 
nen e3 faum ertragen, Gottes Botichaft zu 
hören. 

Die erjte Verjon in der Welt, die Kefus 
berlor, war die, von der man e8 am ive- 
nigiten erwartet hätte. Sie verlor Chri- 
tus und wuhte e8 nicht. Sie verlor ihn 
auf die ungewöhnlichite Weife. Sie verlor 
ihn nicht, indem fie mit der gleichgültigen 
Menge Tief, um Böfes zu tum; fie verlor 
ihn nicht beim Afterreden iiber ihre Nadh- 
barn, fie verlor ihn nicht beim Erzählen 
oder Anhören fhmubiger Gefhichten: fie 
verlor ihn nicht dur) Schließen einer un- 
beiligen Sreundichaft: fie verlor ihn nicht 
dur Theatergehen und Tachen über anitö- 
Bige Wite; fie verlor ihn nicht auf weltli- 
hen VBergnügungspläßen, denn dahin ging 
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Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundichau, und Chr. Zugendfreund 
Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangelifche Ma- 


gazin. 
Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Wer fi; aus biefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünjcht, der wähle eine von ben unten folgenden ziwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Bejtillzettel die beiden gewünschten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und fchiedfe Beitellzettel und PVetrag 
an: Mennonitiiche Rundihau Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Ein- 
jig in feiner Art. Ein jehoner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Nahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
Rundihau 18 Tentß. 


Prämie No. 8 — 1919 „Seripture Tert” Wandfalender nad neuem Plan 
und jchöner ausgeführt als je. 


Der Scripture Tert Wandfalender für 
da3 Jahr 1919 ift ein Kunftiwerk von au- 
Berordentliher Schönheit. Der Entwurf 
de3 Umschlag, in Farben und Gold, dar: 
jtellend die Auffindung des Kindes Mojes 
durch die Tochter Pharao, hat etwas un- 
miderftehlihd Nührendes, mährend die 
zwölf Iluftrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teitament entnom- 
men, ohne Ausnahme Meifterwerfe reli- 
giöjer Hunft find. Mit einem Bibelvers 
für jeden Tag, Merfipruch, Lefezettel und 
internationalen Sonntagsfchulleftionen 
ift der Bibel-Tert Kalender in der Tat 
das ideale, moderne ‚„Chriftliche Sahr- 
bu.” Er follte die Wände eines jeden 
Heim3 im Lande jchmüden. Machen Sie 
ihn zum Familienaltar in Ihrem Heim. 


























Der Wandfalender ift nad) einem neuen „ravurc” Werfahren ge- 


druct, wodurd eine jehr höre bildliche Darftellung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundichau 


15 Cents. 








Beitellzettel. 


Schide hiermit $.. 


für Mennonitifhe Rundichau und Prämie 
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Der verhodte Suiten. 


Bronchitis, Satarrh, Halt und Grippe merden 
fchnell geheilt durch die 
Sieben Kränter-ZTabletten 
Dieje Tabletten reinigen den Hals, Die 
Quftröhre u. die Lunge bon dem Schleim, be> 
feitigen die Entzündung und den Qujtenreiz 
in den Bronchien und heilen die Schmerzen 

auf der Bruft. 
Vreis nur 30 Gentd per Schachtel, 
4 Schadteln $1.U0, dur 


Er 


Leute in Canada fünnen diefe Tabletten bezteben 
bei Herrn Peter B. Eliad, Bor 62, Whmarf, Susf 





jie nicht; fie verlor ihn nicht, indem fie jich 
betranf; fie verlor ihn nicht beim Stehlen 
oder falihh Zeugnis reden gegen ihre Nad) 
barn; jie verlor ihn nicht durch Unfreund 
lichkeit gegen ihre Umgebung. Bedenfe, wer 
jie war. Sie war die Mutter Neju. Gie 
verlor Seit am heiligiten Ort der Erde. 
Sie verlor Sejus im Tempel. 

Du braucht fein grober Sitmder zu jein, 
um Sejus zu verlieren. Dur magit ein jehr 
ihöner Charakter jein. Du magit ein jehr 
erniter Charafter jein. Dein Leben mag 
ein der eifrigiten Gemeindeglieder jein. 
Du magit Ehriitus jo aufrichtig Tieben, wie 
Maria ihn liebte, und du magit jo enge 
mit ihm verbunden fein, wie Maria mit 
ihm verbunden zu fein jehien. Mber gib 
acht! Wenn du in jener Gefellichaft bleiben 
willit, dann mußt du iiber deine Schritte 


wachen. Wenn er dein Freund bleiben ol, 
dann mut du über deine Unterhaltung 


wachen. Wenn du in ununterbrochener Ge 
meinichaft mit Sejus bleiben willit, dann 
mußt dur acht haben auf dein inneres L2eben. 
Du mußt es eiferfüchtig bewaden. Du 
magit ihn verlieren, während du jeinen 
Willen tun willit, denn in deinen geweih 
tejten Mugenblicfen bedarfit du der reini 
genden raft des Foitbaren Blutes Sefit. 


Maria verlor Nejus an dem ungewöhn 
lihiten Ort; fie verlor ihn dort, wo die 
Leute gewöhnlich hingehen, um ihn zu fin- 
den. md fie fand ihn gerade dort, wo fie 
ihn verloren hatte. So wunderbar geht 
es in diefer Sache immer. David fand 
jeinen Serrn, als er ihm jeine Siinde be 
fannte, und nicht eher, al3 er gerade die 
Simnde befannte, deren Eindringen zwi- 
ihen ihm und feinem Herrn er erlaubt hat 
te. Er jagte: „Da ich es wollte verichwei 
gen, verichmachteten meine Gebeine durch 
mein täglich Heulen. Denn deine Sand 
war Tag ıumd Nacht jchwer auf mir, daß 
mein Saft eintrodnete, wie e8 im Sommer 
dürre wird. Da befannte ich Dir meine 
Sünde und verhehlte meine Miffetat nicht. 
Da vergabit du mir die Miffetat meiner 
Sünde.“ Mein Freund, du mußt binge 
ben zu dem Ort, wo du ihn verloren hait. 

Wo haft du Chriftum verloren? War 
e8 bier in der Stadt? War e8 während 


deiner Ferien? War es, al3 dur einen Tag 
frei hatteit? Denn es ijt merfwitrdia, was 
manche Leute jich einbilden, tun zu ditr- 
fen, wenn fie nicht unter den Augen derer 
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find, die fie fennen. Wo halt du ihn ver 
loren? Du mubt zuridgehen zu dem 
PBunft. Maria und Sojeph mußten den 
ganzen Weg nach Serufalem zuridgeben. 
verlorene Sohn fand feinen Water 
dort, wo er ihn verlafjen hatte, in feiner 
alten Heimat; aber er muhte zurückgeben. 
Hier it fein Schmuggeln erlaubt. Du mirft 
nicht Ruhe und Frieden fiir deine Seele 
finden, ehe du dich mit Gott in Ordnung 
aebracht halt. Und der einzige Weg, mit 
Sott in Ordnung zu fommen, ilt der, daß 
du in deinem Leben zuritdgehit auf den be 
jonderen Bunft, der dir die Wriache dazu 
war, daß du Chriftum verloren halt. 3 
mag Sein, daß du dabei etwas aus deiner 
Taiche holen mußt. E3 mag fein, dab du 
aus deinem Geichäft austreten mußt, in 
welchem du bejfer nie geiweien wäreit. 3 
mag bedeuten, daß du inS Gefängnis van 
dern mußt. E3 mag Sein, dab du emmen 
Brief an jemand fchreiben mit, um ihm 
ein traurige DBefenntnis zu machen. Was 
e3 auch fein mag, der Weg zum Simmel 
aeht iiber Solgatba, und das bedeutet Tod 
fiir alles, was Gott nicht gefallen fann. Du 
mußt zuriick zu dem Ort, wo du Sefus ver 
loren haft. 

Wann halt du ihn verloren? 
du dich noch daran, was aeihahb? Meiht 
du nicht mehr, was aeiaat wurde? Denfit 
du noch an jene Zulammnenfunft, die du 
beitelft batteit und inne hielteit? Erimnerit 
du Dich nicht mehr an den Tchwarzen Fleck 
in deinem Leben, al3 du deinen Serrn be 
trogen umd verfauft halt? Weiht du noch, 
two du dich bon ihm trennteit? Du muft 
zurük! Du mut den Weg allein gehen, 
und niemand fann es fiir dich tun. Wie 
lange it e8 ber? Drei Taae? Das war 
alles, wa3 Marta aushalten fonnte: die 
Sorgen, die Anait, die Traume, da3 Herz 
ieh fänger als drei Tage Fonnte Maria 
es nicht ertragen. Und als fie zurückfam 
zu Sefus, faate fie zu ihm: „MWarıım haft 
du uns das getan?“ 


Der 


Erinnerit 


Und Sefus antiwor 
tete, denn er mußte auch feiner Mutter die 
Wahrheit jagen: „Weiht du nicht?” Und 
du weißt e8. Gib ihm nicht die Schuld an 
deinem Schuldbewihtiein, da3 dirrch deine 
böfe, eigenwillige Tat itber dich aefommen 
it. Du weit es, und ich jage e3 dir als 
ein Bote Gottes: „Dur muht zuriidkgehen!” 

Wo du Chriltus verloren halt, da mirit 
du ihn finden. Du magit die aanze Welt 
beretfen, dit magit verfuchen, die Sterne 


- zu erreichen, aber wenn du mit Gott in 


Ordnung fommen mwillit, mit dur dort he 
innen, wo du mit ihm aufer Ordnung 
aefommen biit. ®ott helfe ıın3, dieje Wor- 
te zur Herzen zu nehmen umd don neutem zu 
beginnen. Du wirjt Ehrtitus finden, wo 
er immer zur finden ilt: in dem, das feines 
Vaters it. Ind das Werk feines Naters 
it, die Vergangenheit auszulöichen, wenn 
wir demütig und bußfertig, alaubig und 
untertänig au ihm fommten und aus ımfrer 
Seele da3 ausichütten, was ihn betritht und 
Schuld und Verdammnis über ıın3 gebracht 
bat. Das find die Werfe des Vaters, die 
Sefus wirfte, und für dich und mich iollte 
es jet nichts Wichtigeres in der Welt ae- 
ben. Möge Gott dieje8 in jedes Herz 
ichreiben! 


28. Mai. 


Gift in alten Kartoffeln. 


Vom März an feimen die Kartoffeln in 
den meilten Rellern ziemlich jchnell. Sol- 
che ausgewachiene Kartoffeln weiien nad 
angejtellten Unterfuchungen einen fünffe- 
chen Gehalt an giftigem Solanin auf, nor 
male, ohne Keime noch einen dreifachen und 
nach dem Schälen immer noch einen etwas 
iibernormalen, Der meiite Giftitoff befin- 
det jich in den Keimen jelbit. Daber find 
die Keime vor dem Kochen auf’S jorgfältig- 
ite zur entfernen; überhaupt dürfen gefeim- 
te Slartoffeln nie ungejchält gefocht werden, 
Der Solaningehalt der Kartoffeln nimmt 
ungefähr von Mpril bis Mrguit felbit dann 
noch zu, wenn fte nicht feimen. Mlio iit eg 
nur vorteilhaft, daß tm Sommer uniere 
Wbneigung geaen alte Kartoffeln immer 
arößer wird, und twir immer mehr die er 
ten neiten berbeilehnen. Noch ichädlicher 
als die Reime felbit find die bisweilen an 
ihnen wachlenden canz fleimen Sartöffel: 
chen, welche fih namentlich in feichten, 
ichlechten Nellern bilden. Mar muf diefe 
iveriwerfen, und darf fie nicht etwa aus 
Sporjamfeitsrircfjichten zu den: Speifen 
verwenden. 

Man bat die Unterfuchungen auch auf 
das Waffer ausgedehnt, im welchem die 
Nartoffeln gefocht wurden. Waren fie ge 
ichält, To Tief fich in dem Pochwaiffer deut- 
fih Solanin nachweiien; wurden fie dage- 
gen mit der Schale gefocht, dann ging über- 
haupt fein Solanin in das Wafler itber, die 
Schale hielt e8 in den Kartoffeln zurüd, 
Da das Waffer itet3 fortgegofjen wird, it 
es auch noch aus Ddiejen Grunde ratjam, 
die Kartoffeln nur gejchält zu Fochen. Be 
londers notwendig tit das Schälen, und fo- 
gar recht drefes Schälen, bei eingejchrumpf 
ten oder weichen Kartoffeln, denn dieje ent: 
halten drei- biS viermal jo viel gaiftiges 
Solanin in und unter der Schale als an 
dere. Ungefähr ebenio aroß tit der ©o- 
laningebalt joldder Sartoffeln, welche ge: 
ichwärzte Flecfe zeigen, von denen Jich nad) 
innen qraue Streifen ziehen. Alle diefe 
grauen und jchiwarzen Stellen (dry rot) 
mitllen beim Schälen, vor dein Kochen, Tehr 
jorglaın entfernt werden, weil fie nicht nur 
viel Solanin enthalten, fondern auch, wie 
die mifroffopiichen Unterfuchungen ergeben 
haben, mit Bilzwucherungen durchiegt find. 

Wie haufig fommt es vor, dal jemand 
iiber Appetitlofigfeit, verdorbenen Magen, 
jogar frampfartige Magenichmerzen Flagt, 
und fich gar nicht erflären fann, woher dies 
fommt. Hier haben wir eine bejonders oft 
ichädigende Urfache fennen gelernt md zu- 
aleich erfahren, wie man mit einiger Vor- 
ficht in der Küche fie leicht ganz unschädlich) 
machen fann. Da außerdem die Kartoffeln 
jelbit ti? den beiten Kellern und Erdmieten 
an Gewicht verlieren und der Verlust durch) 
Faulnis oft bedeutend tit, hat man fait im- 
ner den Vorteil auf feiner Seite, wenn 
man die Kartoffeln vor Winter verfauft. 


Das Buch der Virdher und alles, was 
aus demielben geichöpft iit, hat allein blei- 
benden Welt für die Förderung der Menid)- 
beit. 








1919. 


Su des Herin Hand. 


bon Hesba Stretton. 


Hortjeßung. 


„‚Sottes Wille ilt es nicht, daß ich meines 
Kindes beraubt werde”, eriwiderte fie; „hät 
te e3 Ihm gefallen, das Kind zu Sich zu 
nehmen, dann würde ich gejagt haben: 
‚Dein Wille geihehe!” Graufame Leute 
find e8, die e$ mir auß den Armen gerij- 
ien haben, und ich werde bier bleiben und 
will lieber jterben, al3 mein Sind verlaj- 
jen.“ 

„Denfe an deinen Mann, an Marfa und 
Sergius,” jagte Vater Eprill. 

„Sch liebe das Kind mehr, denn die gan- 
ze Welt!” jchrie Tatiania Teidenichaftlich, 
„ja mehr als unjern Herrn — Gott ver- 
zeih’ mir!” ichloß fie erichroden über ihre 
Lälterung. 

Marfa erichauerte und Sergius blidte 
entiett auf jeine Mutter. VBater Eyrill 
aber redete ihr janft zu. Seine Mugen 
waren feucht. 

‚nen! Gott verzeihe dir, arme Mut- 
ter,“ jagte er; „ie weiß nicht, was fie 
ipricht.“ 

Als er fie verlafjen hatte und heimmwärt3 
ging, jan er nad) über das jeltjame, furcht- 
bare Broblem, wie e8 möglich fei, daß Chri- 
iten ihre Mitchriiten verfolgen könnten. Wie 
fonnten fie meinen, fie täten Gott einen 
Dienitt damit? Morgen mürden neun 
Heimitätten verlafjen dajtehen, und die un- 
glücklichen Frauen und Kinder fich auf eine 
Reife machen, deren Ziel viele nie erreichen 
würden. Und das geichah im Namen des 
Herrn, dem Verfolger und Verfolgte glei 
dermaßen dienten. 

Des Priejter8 Segen über die Kleber. 

Sn diefer Nat fand Vater Cyrill fei 
nen Schlaf. Alles, was er Fürzlidy erlebt 
hatte, jagte durch fein Gehirn und ver- 
iheuchte den Schlummer, An dem Tage 
borber, dem Tetten, hatte er jeder- Mutter 
erlaubt, die zuriicfbleibenden Kinder nod) 
einmal zu jehen. Tatiania war nicht ge- 
fommen, um bon ihrer Fleinen Clava. Wb- 
Ihied zu nehmen und das fchien Vater Cy- 
rill das allertraurigite zu jein. Er zitter- 
te vor dem kommenden Tage; dann jollten 
die Frauen von dem SHeimatsdorf jcheiden, 
um bielleicht nie wieder zurüdzufehren. 

Wenn fie fich auch nicht dazu rechneten, 
fo waren fie doch feine Pfarrfinder, deren 
Roh! und Wehe ihm am Herzen lag. Was 
hätte er darımm gegeben, wenn er ihnen 
hätte helfen fönnen, aber das lag ganz 
außerhalb jeiner Macht. Einige Erleich- 
terungen hatte er ihnen ja zu verjchaffen 
gewußt. So hatte Michael die Erlaubnis 
erhalten, an der nädjiten Bahnjtation zwei 
Tagemärjche hinter Kovylsf, fich dem näd)- 
ten ITransportzug anzufchliegen. ber 
da3 war alles. 

Unausführbare, hoffnungslofe Pläne 
durdhfreugten fein Gehirn. Stunde um 

tunde Tag er wach und betete für die un- 
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glücklichen Leute, die lieber in der jibiri- 
ichen Wirte umfommen, als ihren Glauben 
abjchwören wollten. Und mehr als alles 
andere befiimmerte ihn Tatiania und ih- 
rer Rinder Schiefjal. 

Zwei oder drei Stunden vor Morgen- 
grauen hörte er leije, jchleichende Tritte 
unter jeinem Feniter. Die meilten Zim- 
mer lagen im Erdgeihoß, und die Fleine 
Stube, in der Velia und Clava Ichliefen, 
lag neben der jeinen. Xeife jtand er auf 
und blickte vorsichtig durdh das YFeniter. 
Heller Mondichein beleuchtete die Gegend 
und ließ drei Schatten, darunter den einer 
Frau erfennen. Nicht lange darnad) hör- 
te er einen halb unterdrücdten Schrei. Die 
Tür nad) dem inderzimmer jchlo% nicht 
fejt, und durch eine Spalte fonnte er fehen, 
was vorging. Er erfannte Michael und 
Sergius. Michael beugte fi) über die 
ichlafende Velia und fühte leife ihr Haar, 
während Sergius Clava in den Armen 
bielt und einen Schafspelz um fie warf. 
Vater Eprill veritand jofort, was die Pa 
ben beabfichtigten. Feitgebannt jtand er 
da, während ihm Tränen die Wangen ber- 
abliefen. Er war fich immer darüber Far 
gewejen, dab e8 ein Verbrechen gegen Got- 
tes Gebot fjei, Eltern ihrer Rinder zu be- 
rauben. Er hatte gezaudert, den Befehl 
des Konftiitoriums auszuführen, aber den 
Sehoriam verweigern, bedeutete einfach 
llebergabe feines Pfarramtes in die Hän- 
de jolcher, die Fein Erbarmen fannten. Was 
war jeßt jeine Pflicht? 

Er beobachtete die Teijen, rajchen Bewe- 
gungen der Pnaben und jah, wie fie das 
ichlafende Mind in die ausgeftredten Arme 
der Frau legten, deren Schatten er geie- 
ben. Sie wollten nur Clava jtehlen. Er 
wußte, von welcher auferordentliher Wi 
tigfeit dieier Schritt für Ahariton Kondra 
ty’3 Familie war. Plieben fie in Rnilhi, 
jo waren fie morgen dem furdtbariten 
Elend preisgegeben. Die Anaben hätten 
nicht3 Befjeres tun fönnen. Sollte er fie 
hindern? 

„Nein,“ jagte er fi, „Gott helfe ih- 
nen!” €3 war Barasfa, welche die Fleine 
Clava mit ihren Armen umfing, denn die 
Knaben hatten es nicht gewagt, mit Tatia 
nia von ihrem verzweifelten Vorhaben zu 
reden. Erit wenn die Tat geglücdt war, 
follte Tatiania davon hören. Bei Tages- 
grauen jollten Michael und Parasfa nad) 
KRovylsf fahren. Nm Stroh der Telega 
fonnte das Rind leicht veritecft werden, bis 
fie weit genug waren, um ficher vor Ent- 
defung zu fein. Waren fie erit in Kobnlsf, 
fonnte Clava als eins von Kondraty’3 Rin- 
dern in die Transportliite eingejchrieben 
werden, da e3 den Verbannten geitattet 
war, drei Rinder mitzunehmen. 

Beim ersten Morgengrauen machten fie 
ih auf den Weg, hielten aber erit vor Ta- 
tianiad8 Haus an, damit fie fich jelber von 
der Anmejenheit ihres Kindes itberzeuge. 
Michael war jo aufgeregt, dah er jich faum 
bewußt wurde, dab er wieder, und diesmal 
wahrjcheinlich auf immer von der Heimat 
Abichied nahm. 

Nah) dem, was jeine Mugen foeben ge- 
fehen, fonnte Vater Cyrill erjt recht feinen 
Schlaf finden. €3 war ihm fait, als jei 


Gin nenes Bud! 


„Seins fommt wieder” 
bon 
9. %. Toms 


Eine biblifche Daritellung des zweiten 
Kommens Chrifti in Elarer, einfacher Wei- 
je, zur Erbauung und Belehrung der Pin- 
der Gottes in diejer bewegten Zeit. Hier 
finden ie eine Antwort auf fait alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dei bald zu erwartenden Kommen des 
Herrn. 

Preis 25 Cents portofrei. 

Die Darjtellung it höchit erbaulich und 
anjpornend für das hrijtliche Leben. Pa- 
pier Cinband, 64 Seiten. 

Mennonite Publifhing Honje, 
Scottdale, Pa. 





er jelbjt wieder zum Snaben geworden, fo 
'ehr teilte er die Freude der beiden Qun- 
gen über das Gelingen ihres fühnen Pla- 
nes. sett ivar er wenigitens von der Lait 
der Sorge um die Jamilie Kondratys be- 
freit. 

No einmal lieh er die in Mnifchi ver 
lebte Zeit an jeinem Geijte vorüber gehen. 
Mutig und hoffnungsvoll hatte er die Auf- 
gabe itbernommen. Aber was hatte er er- 
reiht? Er hatte unmwiffende, gottloje Zeu- 
te erivartet und Fromme, gläubige Chriften 
gefunden, die die Bibel befjer fannten, als 
er und ihm doch immer ehrerbietig zuhör- 
ten. Nun trat er zum eritenmale dem 
erbarmungslojen Berfolgungsgeift Auge in 
Auge gegenüber. Vater Eyrill jehauderte 
vor diefem Geilt, der wohl Feiglinge zu 
Seuchlern, aber nimmermehr wahre Män- 
ner zu Abtrünnigen machen fonnte. 

Als die Matufchka am Morgen fi) er- 
hob, war Eyrill fon auf. Seine Mugen 
jaben überwacht aus, und tiefe Niederge- 
Ihlagenbeit jprac) aus jedem Zuge feines 
Seficht3. 
 „Clava ijt zu ihrer Mutter gegangen,“ 
Jagte er furz, „iprich mit feinem Menjchen 
davon, meine liebe Frau, Nimm Velia 
und die Sleinen und bleib den Tag über 
im Walde, ch winjche nicht, daf fie die 
Abfahrt der Frauen und Kinder fehen.“ 

„Seht Clava mit ihrer Mutter?“ fragte 
die Matujchfa, die eine große Teilnahme 
für Tatiania hatte. 

„Es it noch) nicht ganz gewiß,“ ertwiderte 
er. 

Der Aufbruch geihah zu früher Stunde 
und Vater Ehrill ging hinunter an die 
Barriere. Viele der Dorfbewohner hatten 
fich verfammelt und umstanden die Wagen, 





— Choral Büdher!!— 


Einitimmig von 9. Franz. Zum Ge: 
brauch zum „Großen Gejangbudh“. Preis 
60 Cents a Stüd, $6.50 a Dutend. Zu 
beftellen bei 

K. Reimer Sons Lid. 
Steinbadh, Man., Bor 3. 





Heilt Blinde und Krebs. 


Aurgenleiden, Sirebs, Bandıwvurm, Waj- 
ferfucht, QTaubheit, offene Wunden, Bett- 
rälfen, Magen, Zungen und Blafen, Sa- 
tarrh, Snfluenza, Ausichlag uf. Ein Bud) 
über Augen oder Frebs frei. 

Tr. &. Milbrandt, Eroswell, Mic. 





die ihre alten Freunde und Nachbarn viel 
leicht für immer binwegbringen jollten. 
E3 waren neun Frauen, die ältejte, Mat- 
rona Spanovna, fait fiebzig Dahre alt, die 
jüngite faum zwanzig, ihr erjtes, ziwei Mo- 
nate altes indlein im Arme. Dreizehn 
Rinder begleiteten fie, große Nnaben md 
Mädchen über zehn Sahre und ganz Flei- 
ne unter zivei Sahren. Alle anderen Sin 
der blieben in Anticht zurüd. Sech8 der 
Miitter waren mehrerer Sinder beraubt 
worden. Eine von ihnen hatte alle herge 
ben müffen. Stumm und tränenlos, in 
itarrer Verzweiflung, ja fie auf dem Wa- 
gen. Die anderen riefen weinend und fla 
gend die Namen ihrer Kinder und flehten 
Vater Eprill an, fie alle in feine Obhut zu 
nehmen. Nur Tatiania ja itill mit ge 
ihlofjenen Augen. In ihrem Geficht fünpf 
te heimliche Freude mit dem Mbjchieds 
ihmerz. Mearfa jchaute verwirrt und 
traurig un fich. Alle waren bier geboren, 
die meilten waren faum iiber das Weichbild 
Kntichis hinausgefommen. Aus der trau- 
ten, geliebten Heimat gingen fie in eine 
ferne, unbefannte Welt. Hätten fie in die 
Stadt Gottes geben Fönnen, von deren Per 
fentoren und goldenen Gaflen fie joviel ge 
hört hatten, e8 wäre ihnen ganz beimiich 
zu Mut gewejen. In der Menge derer, die 
fie umstanden, waren Pritder und Schmwe 
tern und andere Verwandte, die die nr- 
thodore Kirche nicht verlaffen hatten. Herz 
zerreiend war der AMbichied der jungen 
Mutter von ihren betagten Eltern. Die 
armen Alten wuhten, dab es ein NAbichied 
fiir immer war. Welches Verbreden bat 
te ihr Rind begangen, dab es ohne jede 
Hoffnung auf ein Wiederjehen ihnen ent- 
riffen wurde! Marina war aud) da. Das 
Serz tat ihr weh um der Mütter willen, 
deren Rinder fie angenommen hatte und 
die fie noch einmal heiß und jehmerzlich 
umarmten. Hortiegung folgt. 
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für Krante wirfende 
Eranthematifce Heilmittel 
( au Buunjcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Birkulare werden portofrei zu» 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
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Mennonitifche Vundfchan 


Ro ift das Himmelreih? 

Wo it das Simmelreich ? Niemand fann 
jagen: „Siehe bier oder da tit e8.“ Gott 
bat es vom Simmel herab auf die Erde ge 
jandt und dort geborgen „aleich einem ver 
borgenen Schaß im Acer“, unzugänglich 
dem forichenden Muae der Menichen. Den 
„Ucker“ fieht jeder, das Simmelreich jieht 
nicht jeder. Wie der Eingang zum Para 
dies durch den Eherub verwahrt wurde, To 
wird der Schab des Himmelreich3 durch 
Gott jelbit verwahrt; noch nie haben um 
heilige Mugen jein Simmelreich erblickt. 
Aber die es erbliden durften, gingen bin, 
verfauften alles, wa3 fie hatten, und Fauf 
ten den Acer mit dem Simmelreid). 

Das geichab zum eritenmal, als Sefus 
fan. „Sn Snechtsgeitalt“, „aleih als 
ein anderer Menich”, jo befjchreibt Paulus 
die irdiihe Hülle, den „Meer“, der den 
bimmliihen Schab umichloß. Viele faben 
nur die Anechtsgeitalt. Sie nannten ihn 
den „Zimmermann“, einige auch den „Bro 
pheten” und „Lehrer, von Gott aefom 
men”: zulebt freuziaten fte ihn. Und doch 
war in ihm das Simmelreih. Der qreife 
Sobannes hat ein wunderbares Yuch iiber 
Sefus geichrieben, da3 voll Glanz des Sim 
nelreichs it. Man hat ibn getadelt, aber 
er fonnte nicht anders: „Wir fahen feine 
Serrlichfeit.” Er hatte da8 Simmelreich 
gejehen. Und andere haben e3 mit ihm 
gejehen, bi zu dem Pefenntni3 des Tho 
mas: „Mein Herr und mein Gott.“ 

Seius hat da3 Simmelreich nicht wieder 
mit fi fortgenommen. Er bara den Schat 
aufs neue in den Meer, nämlich in feine 
Semeinde. Nie mich der aelandt 
bat, allo Sende ih euch.” Die Gemeinde 
trägt alle Zeichen des Srödtichen, de3 „ME 
fer3”, an fich, voller Schmadhheit. Sie tit 
darüber fo verachtet, dak man, wie vor ih 
rem Serrn, da3 MAnaeficht verbirat. Mber 
ein Schak tit in dem Meer. Mus tmıiend 
PBriünnlein auellen in ihr die Gaben des 
Simmelreih8, von ihren Mltären, von ih 
rem Wort der Verfindiquna, im Rirchen 
lied, in den Püchern ihrer Andaht. Ein 
PRruder jagt dem andren vom Simmelreidh, 
der Starfe hilft dem Schwachen, der Zu- 
re&htgebrachte dem Srrenden, der Getröite- 
te dem Traurigen. Wer die irdiiche Decke 
bon der Gemeinde weanehmen Fönnte, der 
mürde jagen: „Ein Garten Gottes.” „Ver 
nejfe ich dein, Serufalem, fo werde meiner 
Nechten vergefjen.“ 

Und dieje Gemeinde hat noch einen fon- 
derlihen „Acer“ in ihrem Befit, die Sei- 
ige Schrift. Menichen haben fie geichrie- 
ben, einit Propbeten, nachher die Rinder 
des neuen Nerufalems, Sünger Neu. Weil 
fie von Menfchen geihrieben ilt, zeiat fie 
menschliche Art. Weil fie von Menichen ge- 
Ihrieben tt, fonnten Menjchen iiber fie rich- 
ten nad) dem Maß ihrer Weisheit und ih 
rer Torbeit. Ind fie haben den Nefer itbel 
behandelt, in dem doch der Schak mar. 
Aber den Schat trafen fie nicht, denn fie 
laben ihn nit. Der Schak blieb under 
jehrt und wartete allezeit der alücflichen 
Ainder. Und er lieh fich finden. Die ihn 
fanden, jagten, fie hätten das Simmelreich 
gefunden. Weil fie das Simmelreich darin 
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fanden, ilt die Schrift ihr Tiebites Buch ges 
worden, Sie gäben allen andern Befik 2 
bin, nur nicht das „alte, heilige Buch“ miß 
jeinem Simmelreich. f 

So gehen die Menichen nun bin, und 
itberall umgibt fie da8 Simmelreich, und“ 
wiffen’s oft nicht. Wer e8 nur fände! Se 
jut8 gibt dreifache Antwort: „Suchet in der 
Schrift”: dann Ipricht er von den Leidtrar. 
genden: „Te jollen getröitet werden“, und 
Hungernden und Dürjtenden nad) Gerede 
tigfeit: „Sie jollen jfatt werden.“ Diele“ 
find’3 die den verborgenen Schat im Ader® 
finden. PBritder PBotic. 


Schwindelanfalle und Schmerzen. „Drei 
Sabre lang litt meine Frau an Schwindel” 
anfällen und Schmerzen in ihrem ganzen 
Körper,“ ichreibt Serr Adolf Polanzfi vom 
2hons, Teras. „Sn diefem Frühjahr wur 
de fte fehr Frank und mir fingen an, ihr 
Fornt’3 Mipenfränter zu geben. Nachdem: 
fie zwei Flafchen diefes Seilmittelg ne" 
braucht hatte, firhlte fie fich wohl md ftarkz% 
e3 hat fte vollitändia aeheilt.” Korni’3 Me 
penfräuter wird Ihnen aut tıın, ganz lei 
wie Shr förperlicher Auftand tt. Dies ak 
te, hei vährte Rräuterheifmittel enthält me“ 
folche Beitandteile, die dent Pörper heilfam“ 
find. €3 it feine Mpothefermedizin. Ro: 
falaaenten Tiefern e8. Wegen näherer Aus" 
furnft ichreibe man an Dr. Peter Fahrneg® 
& Sons Eo., 2501 Wafhington Blod., Chir 
cago, SS. 





Der Gifengehalt der Beerenfrüchte. 


Sm Saushalte des Menichen fpielen dies 
Nährialze eine wichtine Rolle. Der Kalt 
it zum Mırfbau der Anochen, das Eile“ 
fiir die Alırthildung ımentbehrlih. Sn den“ 
merlten Fallen eg ich die Murfnahme® 
diefer Salze mit der Nahrıma von jelbit 
und e3 jit geradezu ein Vorzug der gemiihe 
ten Ernährung, dah fie am heiten die Ver 
jorguna des DOraanismus mit den notmen“ 
diaen Salzen ermöaliht. Dagegen meifen 
bei einfadher Saushaltung und eintönigek 
Ernährung gerade unfere aebräuchlichiten 
Nahrungsmittel, wie Milch, einen Eifer 
und Ralfmangel auf, der auf einfache und 
bilfine Art ergänzt werden follte. 
das Eilen anbelangt, fo zeichnen fich be 
fanntlich aemwiffe Gemitfe durch) hohen 
Eifengehalt aus, wie der Spargel, Spinat 
e8 gehören hierher aber auch manche VBeez 
renfrüchte, wie die Malderdheeren und dit 
Maldhimbeeren. Profeffor Bunae bak 
nachgewiefen, dab diefe Beeren an Eifen 
aehalt die Sitlfenfriichte fomwie die Rarto 
fen übertreffen, an Ralfgehalt dagegen al 

Fleiichlorten. Der Eifenverarmung vote 
zubengen find alfo Beerenfrüchte in befom 
derem Make geeignet, Nach einem altem 
Nolfsgebrauche werden die Beerenfrück 
auch als Dutreinigungsmittel gebraud 
und zır diefem Imede täglich ein halbes bi 
2 da. aenoffen. Erdbeerenfuren werdet 
au bei KHautfranfheiten, namentlü 
Hleichlüchtie 
gen Mädchen umd blutarmen Menichen 1 
der reichlihe Genuk don Erdbeeren je 
anzuraten. i 





